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Wir sind für Sie unterwegs, aus 
diesem Grund bitten wir um 
telefonische Terminabsprache.

Ein Tagesordnungspunkt der Bee-
skower Stadtverordnetenversamm-
lung am 10.05.2022 war der An-
trag der Fraktion BOB (Beeskow 
und Ortsteile im Blick) zur Unter-
stützung der Tafel Beeskow. Vor-
gesehen war, dass der Vorstand der 
GefAS bzw. die Leiterin der Tafel 
Beeskow die Abgeordneten über die 
schlechte finanzielle Situation infor-
mieren und um Hilfe bitten. Für ihre 
Tätigkeit bei der Unterstützung ar-
mer und sozial benachteiligter Men-
schen gibt es bis bisher keine Gelder 

in Bezug auf die stark veränderten 
wirtschaftlichen Bedingungen für 
die gemeinnützige Hilfsorganisati-
onen – weder vom Landkreis noch 
von der Kommune. Da die Abgeord-
neten der CDU, SPD und der Lin-
ken aber der Tafel kein Rederecht 
gewährten, verließen die ca. zehn 
Anwesenden der GefAS unter Pro-
test und mit größter Enttäuschung 
die Sitzung.
Lesen Sie dazu im Leserforum auf 
Seite 12 „Uns reicht es – wir haben 
das Betteln satt!“

Eklat in der Stadtverordneten-
versammlung in Beeskow
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Ihre Vorteile:

So geht‘s: 

 Ja, ich möchte 26 Ausgaben im Jahres-Abo für einmalig 52,00 €
 zum nächstmöglichen Zeitpunkt bestellen. 

Bitte liefern Sie meine Zeitung an folgende Adresse:

Ich bin damit einverstanden, dass der Michael Hauke Verlag e.K. die fälligen Abokosten 
in Höhe von 52,- Euro von meinem Konto einzieht:

Per Post an:  
oder eingescannt per Mail

Gemeinsam neue Wege gehen!

Das Abo zum Selbstkostenpreis 
– jetzt bestellen!

Stärken 
Sie unseren Verlag durch 
Ihr Abo!

Bitte gewünschte
Ausgabe ankreuzen!

Seit Einführung der Corona-Zwangsmaßnahmen hat unser Verlag um die Existenz 
gekämpft. Mit dem ersten Lockdown im März/April 2020 wurden die Rahmenbe-
dingungen von einem Tag auf den anderen katastrophal. Das führte sogar dazu, dass 
wir das Erscheinen unserer Zeitungen am Anfang des ganzen Wahnsinns für sechs 
Wochen komplett einstellen mussten.
Mit dem Endloslockdown von November 2020 bis Mai 2021 wurden die gesamt-
wirtschaftlichen Strukturen so erheblich gestört, dass uns die Existenzgrundlage ent-
zogen wurde. Unser Zeitungsverlag lebt ausschließlich von Anzeigenschaltungen 
und Werbebeilagen. Da aber nahezu alle unsere Kunden für rund sieben Monate 
geschlossen wurden, war es unmöglich, unser Geschäft auch nur ansatzweise wirt-
schaftlich zu betreiben. Die Nachwirkungen dieser zerstörerischen Politik halten bis 
heute an.
Ohne das großartige Engagement unserer Leser hätten wir diese Zeit nicht überste-
hen können. Bis heute gehen jeden Tag Spenden bei uns ein, insgesamt waren es 
Tausende Spendeneingänge, die uns über Wasser gehalten haben! Nachhaltige Opti-
mierungen in unserer Verlagsstruktur, insbesondere bei der Zustellung, haben dazu 
geführt, dass wir sehr optimistisch in die Zukunft blicken, ohne auch nur einen Mit-
arbeiter verloren zu haben. Im Gegenteil, wir sind heute mehr als vor zwei Jahren!  
Unsere Umstrukturierungen sind nachhaltig und greifen jetzt. Das bedeutet, dass 
wir die Spendenaktion „Lieb & Teuer“ mit einem sehr guten Gefühl beenden kön-
nen. Unser Dank gilt jedem Einzelnen, der sich beteiligt hat. Dieses unglaubliche 
Engagement hat uns gerettet. Danke auch an jeden, der uns im Verlag mit kleinen 
Aufmerksamkeiten, Blumen und Schokolade moralisch unterstützt hat.
Ich weiß natürlich sehr gut, dass wir gegenwärtig lediglich eine Verschnaufpause 
erleben. Mit dem Herbst wird vieles wieder von vorne losgehen – und ein weiteres 
Problem steht uns erst noch bevor: die wankende Energiesicherheit. Die Politik der 
EU und der Bundesregierung lassen Schlimmes befürchten. Schon jetzt haben sich 
die Kosten für Papier und Diesel verdoppelt. Wie es in ein paar Monaten um unseren 
Strom, die Kraftstoffe und andere Dinge des täglichen Bedarfs bestellt sein wird, 
kann man sich leicht vorstellen, wenn EU und Bundesregierung ihre Sanktionspoli-
tik zum „Erfolg“ führen. Während Russland durch die sanktionsbedingt explodier-
ten Weltmarktpreise höhere Erlöse denn je erzielt, zieht sich unser Land den Boden 
unter den Füßen selbst weg. Es werden sehr harte Zeiten auf uns zukommen. 
Sollte unser Verlag durch erneute Lockdowns oder ganz neue Maßnahmen noch 
einmal in ernste Schwierigkeiten kommen, würde ich mich mit der Bitte um erneute 
Unterstüzung wieder an Sie wenden. Einstweilen können wir aber sagen: 

Wir haben es gemeinsam geschafft. 
Danke, danke, danke!
Ihr Michael Hauke

Wir haben es geschafft!

Keine zwei Monate, nachdem uns das Märkische Medienhaus mitgeteilt hatte, dass 
es die Zusammenarbeit bei der Haushaltszustellung beenden wird, hatte der Hauke-
Verlag ein völlig neues System aus dem Boden gestampft. Unsere Zeitungen werden 
seit Ende März in rund 150 Ablagestellen im Landkreis Oder-Spree vertrieben. Wir 
liegen nicht mehr versteckt im Märkischen Markt, sondern sind überall im Erschei-
nungsgebiet mit unseren Ablageboxen präsent. Ein deutlicher Schritt nach vorne!
Inzwischen haben wir auch ein hinterlegtes Feedback von unseren Anzeigenkunden. 
Die Wirkung der Anzeigen hat sich tatsächlich noch einmal verbessert. Ein gutes 
Beispiel sind Arbeitsmarktanzeigen. Nach wochenlangen vergeblichen Versuchen 
über Stellenanzeigen beim Wettbewerb kamen die Kunden dann zu uns – und konn-
ten die Stellen sofort besetzen. 
Bei der Wirkung der Anzeigen sind uns die vielen Ablagestellen die Grundlage, aber 
auch die Hunderte Abos, die inzwischen abgeschlossen wurden. Jedes Abo geben 
wir zum Selbskostenpreis von 2 € pro Ausgabe ab (allein das Porto kostet 1,85 €). 
Es stärkt unsere Stellung im Markt ganz erheblich. Wer sich eine Zeitung aktiv mit 
nach Hause nimmt, der liest sie auch und wer für eine eigentlich kostenlose Zeitung 
Geld bezahlt, der er recht! Jedes Abo hilft uns also beim Anzeigenverkauf. 
Unsere Abonnenten haben die Zeitung pünktlich am Dienstag im Briefkasten. Abon-
nieren Sie unsere Zeitung jetzt und seien Sie sicher, dass Sie keine Ausgabe mehr 
verpassen! Schicken Sie uns die untenstehende Anzeige einfach ausgefüllt per Mail 
oder Post zu und erhalten Sie jede Ausgabe ins Haus.

Verpassen Sie keine Ausgabe mehr 
– mit unserem Abo

Buchlesungen mit Michael Hauke
Das Buch von Michael Hauke „Wie schnell wir unsere Freiheit verloren“ (220 Sei-
ten, Hardcover, 12,99 €, ISBN: 978-3-9824186-0-5) ist so gut wie vergriffen. Im 
Hauke-Verlag haben wir noch 19 Stück, und in den regionalen Buchhandlungen gibt 
es ebenfalls noch wenige Restbestände.
Der Autor ist im Juni zu weiteren Buchlesungen eingeladen: am 03.06.22 um 17.30 
Uhr im Ratskeller in Birkenwerder, am 17.06.22 um 19.00 Uhr in Frankfurt (Oder) 
und am 30.06.22 um 19.00 Uhr in Berlin-Pankow. Spätestens danach wird die ge-
druckte Auflage von 1.100 Stück restlos verkauft sein. Wer sich diese einmalige 
Sammlung von Zeitzeugnissen sichern möchte, kann das im Buchhandel in Fürs-
tenwalde, Beeskow, Erkner oder Woltersdorf tun, oder er kommt zu einer Lesung, 
z.B. nach Frankfurt am 17. Juni um 19.00 Uhr. Ort: Wupis Tränke, Fürstenwalder 
Poststraße 129. Die Veranstalter, die Frankfurter Freigeister, bitten um Anmeldung. 
Bitte eine kurze Mail an: lesung-hauke@nspace24.de
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Grundgesetz, Artikel 5
Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift und Bild frei 
zu äußern und zu verbreiten und sich aus allgemein zugängli-
chen Quellen ungehindert zu unterrichten. Die Pressefreiheit 
und die Freiheit der Berichterstattung durch Rundfunk und Film 
werden gewährleistet. Eine Zensur findet nicht statt.

Die Zeitungen des Hauke Verlages:

Schon am Dienstag online lesen!
www.hauke-verlag.de

Beilagenhinweis
Brillenzentrale Beeskow

Wir stellen auch 
Kleinauflagen ab 1.000 Ex. 

zuverlässig und zielgenau zu. 

Rufen Sie uns an: 
03361 - 57179

Die abgebildeten Prospekte
wurden in Teilen bzw. 

in der kompletten Ausgabe 
der BSK beigelegt. 

Wir bitten freundlich um Beachtung.

AH Märkisches Tor Beeskow

So gesehen

Zu meiner Rechtfertigung kann ich 
sagen, die Tanzschule war nicht mei-
ne Idee. Doch der Teufel wohnt im 
Weibe!
Es war ein schöner Sonntagmorgen, 
die Sonne strahlte, der Frühstücks-
tisch war gedeckt, es roch nach fri-
schem Kaffee. Doch die Idylle war 
trügerisch. Bevor ich herzhaft in das 
erste frische Brötchen beißen konn-
te, schlug die spezifisch weibliche 
Boshaftigkeit der mir gegenüber-
sitzenden, sonst eigentlich sehr lie-
benswerten Person, mit aller Gewalt 
auf mich ein. „Schatz, was hältst du 
davon, wenn wir uns zur Tanzschu-
le anmelden? Es wäre doch schön, 
wenn wir so etwas auch mal zusam-
menmachen könnten.“ Ich erstarrte. 
Meine Kaumuskeln erlitten einen 
Schlaganfall. Der erste Satz wurde 
gleich mit diesem vorwurfsvollen „...
wenn wir so etwas auch mal zusam-
men...“ untermauert. Normalerwei-
se, hat man hier als Mann schon ver-
loren. Zum Glück fiel mir das liebe 
Geld ein. Was so etwas kostet ... und 
überhaupt ... die Zeit und so. Und wir 
könnten doch eher mal zusammen 
angeln gehen. Nee, nee, das lassen 
wir mal lieber. Ein langes Gesicht: 
„Na ja, wenn du nicht willst, ich 
werde dich nicht zwingen...“. Glück 

gehabt. Das Thema war für mich 
vom Tisch. Für sie nicht. Sie hat im 
Untergrund agiert. Sie hat gebohrt, 
sie hat gesäuselt.
Na, Sie wissen schon, worauf die 
Geschichte hinausläuft. Wir waren 
in der Tanzschule. Ich möchte be-
merken, dass ich nichts gegen das 
Tanzen habe, solange man mich da-
mit verschont. Das örtliche Telefon-
buch hat weitaus mehr musikalisches 
Taktgefühl als meine Person. Viel-
leicht wurde ich ja bei meiner Erbau-
ung falsch zusammengesteckt. Das 
würde jedenfalls meine ungelenken 
Bewegungen erklären. Tanz hat für 
mich auch nichts mit Freude zu tun, 
eher mit Krämpfen, Schweißausbrü-
chen, heißen Ohren und Stoßgebeten 
zur Erlösung. Doch es blieb mir nicht 
erspart. Sieben Donnerstagabende 
ging es in Richtung Bad Saarow, hin 
zu meinem Martyrium.
„Eins, zwei, tipp“ – das ging ja noch. 
Nicht, dass ich dabei durch Rhyth-
musgefühl überzeugt hätte, aber ich 
bewegte mich doch etwas von der 
Stelle. Trotzdem muss schon dabei 
mein Gesichtsausdruck Bände ge-
sprochen haben. So fragte mich der 
Tanzlehrer mit mitleidigem Tonfall: 
„Na, Sie wurden wohl gezwun-
gen?!“
Doch die Härtefälle kamen noch. 
Beim Tango hatte ich massive Pro-
bleme mit dem abrupten Richtungs-
wechsel, so dass wir fast schnurge-
rade den Saal durchpflügten. Beim 
schnellen Walzer ging dann gar 
nichts mehr. Mein Körper verwei-
gerte die Mitarbeit. An die anderen 
Tänze kann ich mich kaum erinnern. 
Angstverdrängung!

von Jan Knaupp

Dieses „So gesehen“ stammt aus 
dem gleichnamigen Buch, welches 
im Softcover mit 224 Seiten für 7,95 
€ erhältlich ist: 
• Hauke-Verlag, Alte Langewahler 
Chaussee 44, 15517 Fürstenwalde
• Buchhandlung Zweigart, 
Berliner Str. 21, 15848 Beeskow

Der Teufel wohnt im Weibe!
Doch auch so ein Tanzkurs geht 
einmal zu Ende. Obwohl an diesem 
Ende ja noch das Horrorszenario Ab-
schlussball stand. Natürlich freuten 
sich alle darauf. Außer mir. Doch ir-
gendein Geschickelenker hatte Mit-
leid. Durch welche Umstände auch 
immer, es gab es keinen Abschluss-
ball. Dafür wurde ein Frühstücks-
brunch mit Tanzeinlagen daraus.
Nun raten Sie mal, wo ich mich bei 
Einsetzen der Tanzmusik befand? 
Erstaunlicherweise stand ich meis-
tens am Buffet. Bedächtig wählte ich 
die Speisen aus. Langsam kauend, 
mich auf‘s Essen konzentrierend und 
nicht vom Teller aufblickend. Natür-
lich bin ich um das Hauptanliegen 
der Veranstaltung nicht ganz herum-
gekommen. Das macht man ja auch 
nicht. Erst recht nicht, wenn sich die 
Partnerin gern auf der Tanzfläche 
bewegt. Also habe ich in meinen Es-
senspausen getanzt. Nicht oft, nicht 
lange und nicht schön.
So, jetzt wissen Sie Bescheid, jetzt 
kennen Sie die ganze Wahrheit. Ei-
gentlich habe ich mit diesen Vor-
kommnissen ja abgeschlossen.
Eine Sache verstehe ich aber immer 
noch nicht. Was treibt das weibliche 
Geschlecht dazu, uns in solche Ge-
fahrensituationen zu treiben? Was 
treibt uns Männer dazu, entgegen 
unserer Natur, den ganzen Quatsch 
auch noch mitzumachen? Und woher 
nehmen unsere Holden im Nachhin-

ein noch die Frechheit für solch re-
alitätsfremde Aussprüche wie: „Nun 
tu mal nicht so, so schlimm war es 
doch gar nicht!“
Aber genau das beweist es wieder. 
Der Teufel wohnt im Weibe!



Ihre Termine per e-mail: 
j.knaupp@hauke-verlag.de

Alle Termine basieren auf Informatio-
nen der jeweiligen Veranstalter bzw. 
aus öffentlichen Veranstaltungspro-
grammen. Für die Richtigkeit über-

nimmt der Verlag keine Gewähr.
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Bei Ebbe und Flut  
geht’s mir gut.
DIE SEEBESTATTUNG  

Markt 2 | 15848 Beeskow 03366 520636

Am Freitag, 10. Juni 
2022 um 20 Uhr ist 
es so weit. Nach zwei-
maliger Verschiebung 
gastiert Stern-Combo 
Meißen als dienstältes-
te Rockband Deutsch-
lands im Mittelschiff 
der St. Marienkirche 
Beeskow. Neben vielen 
bekannten und unver-
gessenen Klassikern 
aus mittlerweile 58 
Jahren Bandgeschich-
te wie „Der Kampf 
um den Südpol“, „Die 
Sage“, „Stunden-
schlag“ oder „Wir sind 
die Sonne“ und „Eine 
Nacht“ werden vor al-
lem die Songs des ak-
tuellen Albums „Freiheit ist“ im Mittel-
punkt des Konzertes stehen. 
FREIHEIT IST wurde am 3. Septem-
ber 2020 veröffentlicht und stieß seit-
dem sowohl beim Publikum, als auch 
bei Journalisten und Musikredakteuren 
auf reges Interesse. 

Stern-Combo Meißen zu Gast in St. Marien Beeskow

Die von 1964 bis heute selbst defi nier-
ten Qualitätsansprüche an ihre Mu-
sik sowie die nahtlose Verbindung der 
Band-Historie mit den aktuellen Songs 
ergeben eine einzigartige Symbiose, 
die ins „Heute und Jetzt“ passen. Die-
se Fakten sowie die ungebremste Lei-

denschaft der Mu-
siker sind der nach 
wie vor unermüdlich 
treibende Motor der 
Band. Ein weiterer 
Garant für musikali-
sche Beständigkeit ist 
die seit 2014 konstan-
te Besetzung: Auch 
2022 werden Band-
gründer, Percussionist 
und Sänger Martin 
Schreier, Sänger und 
Keyboarder Manu-
el Schmid, Drummer 
Frank Schirmer, Bas-
sist Axel Schäfer und 
Keyboarder Sebastian 
Düwelt den einzigarti-
gen „STERN“-Sound 
präsentieren, den das 

Publikum erwartet und nach wie vor 
schätzt. 
Eintrittskarten sind im Vorverkauf in 
der Buchhandlung Zweigart und über 
Anrufbeantworter 03366/26450 zu 30,- 
€ erhältlich. An der Abendkasse kostet 
die Eintrittskarte 35,- €.

Die Alte Försterei in Briescht ist tra-
ditionell ein beliebtes Anfahrtsziel für 
Himmelfahrtsausfl ügler. Zu Gast ist in 
diesem Jahr ist das „Five o cklock Jazz-
Quartett“ aus Berlin. Vier versierte wie 
leidenschaftliche Jazzmusiker brin-
gen Stimmung mit New Orleans Jazz, 
Traditionellem Jazz sowie Swing und 
Blues.
Neben Kaffee und Kuchen gibt es fri-
sches Bier vom Fass sowie Bratwurst 
vom Grill. Die Alte Försterei ist ab 11 
Uhr geöffnet.

Alte Försterei Briescht, Dorfstraße 39, 
15848 Briescht, Telefon 033674 - 42713

Himmelfahrtsstation
Deutsch-polnische Musikfesttage
Zum ersten Mal fi nden die deutsch-polni-
schen Musikfesttage an der Oder in die-
sem Jahr in den Sommermonaten vom 
28. Mai bis 12. Juni 2022 statt.
Die deutsch-polnischen Musikfesttage 
haben sich in den vergangenen Jahrzehn-
ten als eines der größten und wichtigsten 
Musikfestivals in der deutsch-polnischen 
Grenzregion behauptet. Zum ersten Mal 
fi nden sie in diesem Jahr in den Sommer-
monaten statt – und nicht mehr wie bis-
her von Ende Februar bis Mitte März. 
Die Organisatoren sind damit einem 
vielfachen Wunsch des Publikums nach-
gekommen.
Die Musikfesttage sind nicht nur ein weit 
beachtetes Kunsterlebnis, sondern auch 
Zeugnis einer gelebten Partnerschaft an 
der deutsch-polnischen Grenze und einer 
nach Ost wie West ausstrahlenden kul-
turellen Identität einer europäisch orien-
tierten Oder-Region.
Seit 1966 feiern wir unsere Musikbegeis-
terung an der Oder. Ursprünglich noch 
als »Frankfurter Festtage der Musik« 
konzipiert, öffnete sich diese Konzert-
reihe Anfang der 1990er-Jahre Richtung 
Osten und begann eine enge Zusammen-
arbeit mit den »Internationalen Musikbe-
gegnungen Ost-West« der Philharmonie 
Zielona Góra. Daraus entwickelte sich 
ein Festival mit wachsender Ausstrah-
lung, bei dem nun auch solche renom-
mierten Institutionen wie die Posener 
Philharmonie kontinuierlich mitwirken.

Die Festivalausgabe 2022 ist eine Über-
gangssaison, um dann mit vielen weite-
ren Partnern diesen Gedanken mit Le-
ben, Musik, Veranstaltungen und neuen 
Ideen zu füllen. www.musikfesttage.de

PROGRAMMÜBERSICHT 2022, 
Frankfurt (Oder)
28.05. | SA 17:00, Konzerthalle „Carl 
Philipp Emanuel Bach“, Großer Saal
Eröffnungskonzert der Musikfesttage an 
der Oder 2022
29.05. | SO 11:00, Konzerthalle „Carl Phi-
lipp Emanuel Bach“, Großer Saal
6. Klassik am Sonntag
05.06. | SO 15:00, Kleist Forum
Premiere: Wagners Ring ohne Worte
10.06. | FR 19:30, Konzerthalle „Carl 
Philipp Emanuel Bach“, Großer Saal
10. Philharmonisches Konzert
11.06. | SA 19:30, Kleist Forum
Premiere: Die Kreutzersonate
12.06. | SO 11:00, Konzerthalle „Carl 
Philipp Emanuel Bach“, Großer Saal
Sonntagsmatinee – Streichquartett und 
Klarinette
12.06. | SO 15:00, Kleist Forum
Picasso - Ein Jahrhundertkünstler
12.06. | SO 18:00, Lenné-Passagen Park-
deck – Carmina Burana
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Die Idee des 
W o h n g e -
meinschafts-
konzeptes für 
an Demenz 
e rk r a n k t e n 
Menschen ist, 
dass für die-
se Menschen 
ein dritter 
Weg, zwi-
schen Pflege-
heimen und 
einer Pflege zu Hause, geboten wird.
Die erkrankten Menschen leben in ei-
ner WG als Mieterinnen und Mieter zu-
sammen, werden dort von einem selbst 
gewählten  ambulanten Pflege- und Be-
treuungsdienst mit allen notwendigen 
Leistungen versorgt. 
Der Standort in Fürstenwalde, ein schön 
saniertes Bürgerhaus in unmittelbarer 
Nachbarschaft zum historischen Dom, 
ist für eine Demenz-WG optimal.
Im Herzen der Stadt ist alles fußläufig 
zu erreichen. Das Zentrum mit seinen 
Geschäften, Restaurants und Cafés lädt 
zum Bummeln ein. Spaziergänge in die 
benachbarten Parkanlagen sind im Ta-
gesprogramm integriert. 
Das Konzept der WG ist es, einen Ta-
gesablauf zu organisieren, der sich an 

der Normali-
tät orientiert. 
WG- Bewoh-
ner beteiligen 
sich an der Er-
ledigung all-
täglicher Auf-
gaben, wie 
z.B. Kochen. 
Jeder Bewoh-
ner hat sein 
eigenes Zim-
mer, welches 

mit seinen privaten Möbeln ausgestat-
tet wird. 
Das erleichtert den kranken Menschen 
eine räumliche Orientierung und ver-
mittelt das Gefühl, von den eigenen vier 
Wänden. Jeder Pflegepatient und seine 
Angehörigen können die Pflege- bzw. 
Betreuungsform frei wählen. 
Friseur, Fußpflege oder Maniküre kom-
men auf Wunsch ins Haus,  der Haus-
arzt ist in das Geschehen eingebunden.
Die Versorgung von Betroffenen wird 
durch den ambulanten Pflege- und Be-
treuungsdienst realisiert. Menschliche 
Unterstützung, Nähe und  Vertrautheit 
helfen den WG-Bewohnern, im Rah-
men der Erkrankung, ein selbstständi-
ges Leben zu führen.

Kontakt: Tel-Nr. (03361) 74 78 80

Demenz-WG am Dom – 
gemeinsam statt einsam

Ab sofort Zimmer verfügbar!

Die Oderhähne kommen mit ihrem 
derzeitigen Programm „Die GULLY-
WÄRTS REISEN GmbH“ am 29. Mai 
um 16 Uhr zum Sonntagskabarett auf 
die Burg Storkow. 
Unter der Regie von Autor und Kabaret-
tist Lothar Bölck, der auf der Burg Stor-
kow schon oft zu Gast war, wird das un-
terhaltsame Gastspiel im großen Saal 
aufgeführt. 

Mit spitzem Schnabel und scharfen 
Sporen nehmen die Kabarettisten Dag-
mar Gelbke, Daniel Heinz, Chris Lo-
patta und Matthias Binner aktuelle ge-
sellschaftliche Auffälligkeiten und 
Ungerechtigkeiten aufs Korn.
Eintrittskarten sind im Vorverkauf in der 
Tourist Information Tel.: 033678/73108 
der Burg Storkow und online unter re-
servix.de erhältlich.

Kabarett „Die Oderhähne“ 
zu Gast auf der Burg Storkow

Anlässlich des 200-
jährigen Bestehens 
der Sparkasse wur-
de gemeinsam mit 
dem Museum Vi-
adrina Frankfurt 
(Oder) und der Ge-
sellschaft für his-
torische Recherche 
und Bildung, KLIO 
Falk/Hauer GbR 
Berlin, eine Aus-
stellung mit wich-
tigen Eckpunkten 
der Sparkassenge-
schichte in der Regi-
on konzipiert und umgesetzt.
Diese wird noch das gesamte Jahr in den 
Geschäftsstellen
• Innenstadt Frankfurt (Oder) – Franz-
Mehring-Straße 22
• Am Bullenturm Fürstenwalde – Eisen-
bahnstraße 151
• Beeskow – Berliner Straße 34
• Alte Poststraße Eisenhüttenstadt – Alte 
Poststraße 1
• Erkner – Beuststraße 23
• Müllrose – Beeskower Straße 3
zu erleben sein.
Auf je zwei Tafeln wird über den zeitli-
chen Verlauf der Sparkassenentwicklung 
in der Region sowie über die Transfor-
mation vom „Groschensammler“ zum 
Universalkreditinistitut berichtet. Je-
weils eine Tafel informiert mit spannen-
den Anekdoten über die regionale Ge-
schichte der Standorte. Für den Standort 

200 Jahre Sparkasse
Schautafeln machen 

Sparkassengeschichte erlebbar

Foto: Alexander Helbig

Frankfurt (Oder) gibt es sogar zwei regi-
onale Tafeln.
„Wir waren selbst überrascht, was die 
Ausstellungspartner im Rahmen ih-
rer Recherchen für die Ausstellung zu-
sammengetragen haben. So z. B., dass 
die Städtische Sparkasse Fürstenwalde 
bereits ihre Arbeit aufgenommen hat-
te, ohne über die not-wendigen Geneh-
migungen zu verfügen. So was ist heu-
te kaum vorstellbar.“
Weitaus detailliertere Informationen 
über die regionale Sparkassengeschichte 
ent-hält auch die Jubiläumsbroschüre der 
Sparkasse „200 Jahre Sparkasse Oder-
Spree 1822 - 2022“, die ebenfalls an den 
genannten Orten sowie in allen Sparkas-
sengeschäftsstellen erhältlich ist.
Außerdem ist die Broschüre im Menü-
punkt „Ihre Sparkasse“ unter www.s-os.
de auch digital verfügbar.
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Am 15. Mai begann formell die Badesai-
son, der Zeitraum, in dem mit einer grö-
ßeren Zahl von Badenden in Branden-
burg gerechnet werden kann. Im Vorfeld 
hat das Gesundheitsamt des Landkrei-
ses Oder-Spree die laut Badegewässer-
verordnung des Landes Brandenburg 
im Kreisgebiet ausgewiesenen 32 Bade-
stellen geprüft. Die Laborergebnisse der 
Wasserproben zeigen, dass an allen kon-
trollierten Badestellen die mikrobiologi-
schen Parameter eingehalten werden und 

keine Beanstandungen der Wasserquali-
tät vorliegen. Überprüft werden beim 
Monitoring, das während der Badesai-
son im Abstand von vier Wochen statt-
findet, unter anderem auch die Sichttiefe 
und die Temperatur des Wassers.
Bei den bereits am Monatsanfang durch-
geführten Kontrollen lag die Sichttiefe 
an der Mehrzahl der überprüften Bade-
stellen bei zwei und mehr Metern – auch 
das ein Indiz für eine sehr gute Wasser-
qualität. Die Wassertemperaturen be-

wegten sich an den beiden Kontrollta-
gen noch zwischen 13,0 und 18,3 Grad 
Celsius. Es ist davon auszugehen, dass 
diese Werte durch die warmen Tem-
peraturen der vergangenen Tage in-
zwischen weiter angestiegen sind. Die 
nächste Überprüfung der Wasserquali-
tät an den Badestellen wird es am Mo-
natsende geben.
Die meisten vom Gesundheitsamt über-
wachten Badestellen befinden sich am 
Scharmützelsee, mit allein sechs Ab-

schnitten, die regelmäßig beprobt wer-
den. Am Storkower See sind es vier 
Kontrollstellen.
Ein Übersicht aller in Brandenburg laut 
Badegewässerordnung ausgewiese-
nen Badestellen und deren Einstufung 
gibt es auf der Webseite des Ministeri-
ums für Soziales, Gesundheit, Integrati-
on und Verbraucherschutz unter: https://
badestellen.brandenburg.de.Dort wer-
den auch die Kontrollergebnisse wäh-
rend der Badesaison dokumentiert.

Badegewässer in sehr guter Verfassung

(033631) 588 00 Golmerstr. 6B · 15526 Bad Saarow
www.scheffler-bad-saarow.de

HOME OF BIKES

Viele neue Fahrräder und eBikes für Männer, Frauen, Kinder
Mütter, Väter, Omi‘s, Opi‘s, Berufspendler, Genussradler uvm.

Eisenhüttenstadt– Die große Schlager Hit-
parade ist zurück und wie! THOMANN 
Management baut das Format aus und 
lädt erstmals sechs Künstler ein, Teil der 
Schlager Hitparade zu sein. Mit dabei sind 
Bernhard Brink, Andreas Martin, Art Gar-
funkel Jr., Tanja Lasch, Alexander Martin 
und die Musik Apostel.
Den größten Namen trägt wohl Art Gar-
funkel Jr. Der Sohn der Musiklegende Art 
Garfunkel Sr. – Teil des weltberühmten 
Duos Simon & Garfunkel – tritt seit eini-
gen Jahren mittlerweile als Solokünstler 
auf und beweist, dass er zurecht den Na-
men seines Vaters weiterträgt. Nun prä-

sentiert er bei der großen Schlager Hitpa-
rade sein erstes Schlager-Solo-Album mit 
den großen Erfolgen in deutscher Sprache 
von Simon & Garfunkel.  („bridge over 
troubled  water“ „Cecilia“…) 
Ein weiterer Höhepunkt ist der Schlager 
Titan „Andreas Martin“ - er ist seit über 
40 Jahren von der Showbühne nicht mehr 
wegzudenken. Als Sänger und Songschrei-
ber gelangen ihm von „Amore mio...“ bis 
„Ich fang dir den Mond“ oder im Duett 
mit Drafi Deutscher „Du bist alles (Maria, 
Maria)“ große Erfolge. 
Die Sängerin und Moderatorin Tanja 
Lasch ist vor allem bekannt durch ihre ei-

gene Show „Schlagergefühle“. Mit ihren 
Songs ist sie regelmäßig in den Schla-
gercharts zu finden. Zuletzt mit ihrem 
neuen Album „100% Liebe“. 
Alexander Martin, der Sohn von Andre-
as präsentiert kräftige E-Gitarren, smarte 
Texte, und viel Power in der Stimme: Ale-
xander steht für den jungen und modernen 
Schlager und das mit einer authentischen 
Portion Rock. 
Das Motto der österreichischen Musik 
Apostel: „Schlager ist unsere Mission“. 
Ein Konzert der Musik Apostel garantiert 
ein wahrlich unvergessenes Musikerleb-
nis.

Tickets sind ab sofort erhältlich an al-
len bekannten Vorverkaufsstellen sowie 
unter https://schlagertickets.com, www.
thomann-management.de oder www.
eventim.de. 
VVK: Tourismusverein Tel. 03364-
413690, Otto Shop Tel. -46002, Tou-
rismuszentrale Beeskow Tel. 03366-
42211,https://schlagertickets.com, www.
thomann-management.de und an allen 
bek. VVK-Stellen oder ab 15 Uhr an der 
Tageskasse.
Sichern Sie sich heute noch Ihre besten 
Plätze – auch als Geschenk für Ihre Liebs-
ten! Änderungen vorbehalten!

Die größte Schlager Hitparade aller Zeiten!
Bernhard Brink präsentiert: „Die große Schlager Hitparade Herbst 2022“

Sa., 15.10.2022 | Eisenhüttenstadt| Friedrich-Wolf-Theater| 16:00 Uhr
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Wie schnell wir unsere Freiheit verloren
Eine besorgniserregende Chronologie

             220 Seiten

       Hardcover   

 12,99 €

Verfolgen Sie, wie der Brandenburger Zei-
tungsmacher vor allen anderen Medien die 
Intensivbettenlüge aufdeckte und die All-
zeittiefs in Krankenhäusern und Intensivsta-
tionen verö� entlichte – und dafür tatsäch-
lich vom Deutschen Presserat abgemahnt 
wurde.

Lesen Sie spannende Interviews mit Julian 
Aicher, dem Ne� en der Geschwister Scholl, 
oder mit dem ehemaligen Präsidenten 
des Verfassungsschutzes, Dr. Hans-Georg 
Maaßen, die der engagierte Verleger in die-
ser Zeit geführt hat. In seinen Zeitungen, 
die in einer verbreiteten Au� age von 65.000 
Exemplaren erscheinen, hat Michael Hauke 
Ausgabe für Ausgabe gegen die Abschaf-
fung der Grund- und Freiheitsrechte ange-
schrieben.

Es ist eine Sammlung von Zeitzeugnissen 
entstanden, die in diesem Buch zusammen-
gefasst ist und in Deutschland kein zweites 
Mal existiert.

Das aktuelle Buch von Michael Hauke

ISBN: 978-3-9824186-0-5

Erhältlich in Fürstenwalde:

f:

Und online

EWE-Chef Stefan Dohler hatte sie Ende 
April auf der Bilanzpressekonferenz von 
EWE auf Nachfrage praktisch schon ange-
kündigt – eine weitere Gaspreisehöhung. 
Jetzt ist diese für EWE-Gaskunden in der 
Grund- und Ersatzversorgung gewiss: Ab 
1. Juli zahlen diese Kunden pro Kilowatt-
stunde 13,17 Cent brutto und damit 3,11 
Cent mehr als heute. Der Grundpreis bleibt 
unverändert. 
Ein Durchschnittshaushalt mit einem Gas-
verbrauch von 20.000 Kilowattstunden 
zahlt durch den ab 1. Juli gültigen Preis 
pro Kilowattstunde pro Monat knapp 52 
Euro mehr als mit dem aktuellen – seit 1. 
April gültigen – Preis. Dies entspricht ei-
ner Steigerung von knapp 30 Prozent. Be-
troffen sind von der Preisanhebung in der 
Grund- und Ersatzversorgung gut 100.000 
Kunden, das sind knapp 20 Prozent der 
EWE-Gaskunden. Der Großteil der Kun-
den hat sogenannte Laufzeitverträge mit 

einer Preisgarantie bis zum Ende der Lauf-
zeit. In diesen Tagen werden von der Preis-
anhebung betroffene Kunden von EWE 
dazu persönlich angeschrieben.  
Die Gründe für die erneute Gaspreisan-
hebung erläutert Oliver Bolay, Geschäfts-
führer der EWE VERTRIEB GmbH, wie 
folgt: „Die Preisdynamik auf dem Ener-
giemarkt ist ungebrochen. Bereits zum 1. 
April war EWE gezwungen, die Preise zu 
erhöhen, da Energieanbieter Insolvenz an-
melden mussten oder ihre Lieferung ein-
gestellt haben. Für diese unerwarteten 
Neukunden musste EWE zu teuren Kon-
ditionen Mengen nachbeschaffen. EWE 
verzeichnet weiterhin Kundenzugänge 
und kaum Kundenverluste, da viele Kun-
den ganz offensichtlich auf Sicherheit und 
damit auf etablierte Grundversorger setz-
ten und die Preise der EWE vergleichsweis 
günstig sind. Die Folge ist, dass EWE wei-
terhin auch für diese Kunden zu aktuellen 

hohen Kosten am Markt einkaufen muss. 
Dies müssen wir in unseren Preisen be-
rücksichtigen“, sagt Oliver Bolay. 
 Als Grund für das Rekordniveau der Gas-
bezugskosten nennt Bolay neben der ho-
hen Nachfrage nach Gas die angespann-
te geopolitische Situation aufgrund des 
Kriegs in der Ukraine. Bolay betont, dass 
er die erneute Preisanhebung beim Erd-
gas bedauere, dass EWE als Einkäufer 
von Erdgas aber leider keine andere Wahl 
habe, als aufgrund des Gaseinkaufes zu 
Rekordpreisen Kunden mit einer weiteren 
Gaspreisanhebung zu belasten. In dem Zu-
sammenhang empfiehlt EWE den betrof-
fenen Kunden, ihren Abschlagsbetrag zu 
erhöhen, um dadurch eine Nachzahlung 
in der nächsten Rechnung zu vermeiden. 
Alle Informationen dazu und zur Preis-
erhöhung insgesamt finden Kunden unter 
www.ewe.de/preise 
 „Die einzig positive Nachricht für Ener-

giekunden ist derzeit, dass der Strompreis 
ab dem 1. Juli um netto 3,723 Cent pro Ki-
lowattstunde sinkt, da die EEG-Umla-
ge genau um den Betrag gesenkt und auf 
0 gesetzt wird“, so Bolay. Für EWE-Kun-
den bestehe keine Notwendigkeit, die Ab-
senkung aktiv einzufordern, da diese auto-
matisch an alle Stromkunden in gleichem 
Maße weitergegeben werde. Die Änderung 
sei dann erstmals in der nächsten Abrech-
nung nach dem 1. Juli 2022 ersichtlich.
 Auch eine Meldung des Zählerstandes ist 
EWE zufolge nicht erforderlich. EWE be-
rücksichtigt die Preisanpassung bei der 
nächsten Abrechnung, indem EWE die 
Verbrauchsmengen nach den alten und 
neuen Preisen anhand von statistisch er-
fassten Verbrauchsdaten aufteilt. Kunden, 
die EWE dennoch ihren Strom-Zähler-
stand mitteilen möchten sollten dafür die 
digitalen Möglichkeiten nutzen, die EWE 
bietet, und zwar unter: www.ewe.de/eeg  

EWE muss Gaspreis zum 1. Juli erneut anheben

Prieros – Anlässlich des Europäischen Ta-
ges der Parke macht eine neue Wanderaus-
stellung zum Thema Moorschutz Halt im 
Naturpark Dahme-Heideseen. Die Aus-
stellungseröffnung findet am 24. Mai, 17 
Uhr, im Tourismuszentrum Prieros statt. 
Die Ausstellung lädt dazu ein, die Moore 
als spannenden Lebensraum und als Kli-
maschützer zu entdecken und weist zu-
gleich auf ihre hohe Gefährdung hin.
Zur Eröffnung gibt Prof. Dr. Vera Luthardt 

von der Hochschule für nachhaltige Ent-
wicklung Eberswalde (HNEE) einen Ein-
blick in die Vielfalt und Besonderheiten 
der Niedermoore im Land Brandenburg. 
Noch vor 200 Jahren gab es hierzulande 
über 300.000 Hektar Moorfläche. Aktu-
ell bedecken Moore noch eine Fläche von 
etwa 160.000 Hektar. Davon gehören le-
diglich noch 3.000 Hektar zu den natur-
nahen und wachsenden Mooren. Weitere 
3.000 Hektar sind in den vergangenen 20 

Jahren wiedervernässt worden.
Janine Ruffer vom Naturschutzfonds Bran-
denburg stellt zwei Moorrenaturierungs-
projekte im Naturpark Dahme-Heidese-
en vor, die im Rahmen der LIFE-Projekte 
„LIFE Feuchtwälder“ und „LIFE Kalk-
moore“ umgesetzt wurden.
Moore erfüllen sowohl regional als auch 
global bedeutende Funktionen für den 
Menschen als Wasserspeicher, Filter und 
Kohlenstoffspeicher. Auch für viele selte-

ne und vom Aussterben bedrohte Tier- und 
Pflanzenarten ist die Erhaltung der Moore 
von großer Bedeutung.
Die Eröffnung der Wanderausstellung fin-
det im Tourismuszentrum in Prieros in der 
Prieroser Dorfstraße 18a in 15754 Heide-
see OT Prieros statt. Anschließend ist die 
Ausstellung bis zum 17. Juni im Natur-
park-Infopunkt Prieros, Arnold-Breithor-
Straße 8 in 15754 Heidesee OT Prieros zu 
sehen.

Wanderausstellung „Moorschutz in Brandenburg“
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Die veröffentlichten Anträge der Re-
gierungskoalition zum Windenergie-
anlagenabstandsgesetz kommentiert 
der Fraktionsvorsitzende Péter Vida 
(BVB / FREIE WÄHLER) im Namen 
der BVB / FREIE WÄHLER Frakti-
on wie folgt: 

"Wir begrüßen, dass nun zumindest 
ein Mindestabstand von 1.000 Metern 
eingeführt werden sollen. Doch die 
Überschreitungen der Lärmgrenzwer-
te in Bernau zeigen, dass 1.000 Meter 
Mindestabstand nicht ausreichen. Ein 
Abstand von 1.500 Metern wäre ange-

messen, ebenso die Berücksichtigung 
von Einzelgehöften und Streusiedlun-
gen. Zudem will die Regierungskoa-
lition den Mindestabstand nur dann 
einhalten, wenn die Ausbauziele er-
reicht werden. Mit ihren überzogenen 
Ausbauzielen sorgt die Landesregie-

rung damit selbst für den Grund, die 
Mindestabstände im Anschluss wie-
der zu kippen."

Fraktion BVB / FREIE WÄHLER 
im Landtag Brandenburg

Der brandenburgische Landtag hat 
am 18.05.2022 das Windenergieanla-
genabstandsgesetz beschlossen und 
damit den Weg für pauschale Ab-
stände von 1.000 Metern zwischen 
Wohnbebauung und Windenergie 
freigemacht. Gleichzeitig soll durch 
den Entschließungsantrag der Regie-
rungskoalition von SPD, CDU und 
Grüne der Ausbau der Windenergie 

Bundesverband WindEnergie e.V.:
Brandenburg hat es in der Hand

Windenergieanlagenabstandsgesetz begrüßt

Zum nächstmöglichen Zeitpunkt suchen wir zwei Fahrer/-innen für den 
verlagseigenen Transporter und Sprinter zur Auslieferung unserer Zeitun-

gen auf Minijob-Basis (Stundenlohn 12,- €). 
Arbeitstag: Montag/Dienstag, alle 14 Tage

Bewerben Sie sich jetzt!
per Mail: m.hauke@hauke-verlag.de 

KRAFTFAHRER/-IN GESUCHT
für den verlagseigenen Transporter/Sprinter

Michael Hauke Verlag e.K.
Alte Langewahler Chaussee 44 
15517 Fürstenwalde
www.hauke-verlag.de

beschleunigt werden. Jan Hinrich 
Glahr, Vorsitzender des BWE Lan-
desverbandes Berlin Brandenburg, 
erklärt zur heutigen Debatte:
„Der Entschließungsantrag ist ein 
gutes Signal und zeugt von gro-
ßem Vertrauen in die Windenergie. 
Der Ausbau der Windenergie in den 
nächsten acht Jahren wird von 10,5 
GW auf 11,5 GW erhöht. Das ist gut 

für das Klima, die Versorgungssi-
cherheit und für Brandenburg. Denn 
die Verfügbarkeit von grünem Strom 
ist inzwischen ein wichtiger Stand-
ortfaktor für Industrieansiedlungen. 
Der Antrag zeigt auch, dass wir für 
die Energieerzeugung auch Flächen 
benötigen. Die problematische Pla-
nungs- und Genehmigungssituation 
von Windenergieanlagen in Deutsch-
land ist allseits bekannt. Branden-
burg hat es mit der Energiestrategie 

2040, dem Klimaplan und der Neu-
aufstellung aller fünf Regionalpläne 
in der Hand, dem Ausbau der Wind-
energie wieder den nötigen Schwung 
zu geben.
Die Windenergie kann besonders in 
der derzeitigen Energiepreiskrise ei-
nen wichtigen Beitrag zur Senkung 
der Strompreise leisten und damit 
auch zur Entlastung der Verbraucher 
beitragen. Das Ziel muss jetzt lauten, 
gemeinsam schnellstmöglich den Zu-
bau zu beschleunigen. Nur so kön-
nen die Versorgungssicherheit und 
die energetische Unabhängigkeit 
Deutschlands auch vor dem Hinter-
grund der aktuellen geopolitischen 
Entwicklungen gesichert werden. 
Die Branche steht bereit, sich dieser 
Herausforderung zu stellen.“
Zur Einführung pauschaler Min-
destabstände erklärt Glahr weiter: 
„In den vergangenen Wochen wurde 
meist recht emotional über pauschale 
Abstände gestritten. Dabei blieb die 
Sachlichkeit manchmal auf der Stre-
cke. Schnell stand die Behauptung 
im Raum, wenn es keine pauscha-
len Abstände gäbe, könnten Windrä-
der in die Nachbarschaft gestellt wer-
den. Das ist sachlich falsch. Durch 
die Festlegung der Eignungsgebiete 
für Windenergieanlagen als Ziele der 
Raumordnung und der gesetzlichen 
Sicherung der Planaufstellung wur-
den und werden Abstände zwischen 
Windenergie und Wohnbebauung si-
chergestellt.“

Bundesverband WindEnergie e.V. 
(BWE) 
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...HIER!
Ahrensdorf

Alt Stahnsdorf

Beeskow

Buckow

Diensdorf-Radlow

Friedland

Görsdorf

Glienicke

Groß Rietz

Herzberg

Krügersdorf

Lindenberg

Limsdorf/Möllendorf

Oegeln

Pfa� endorf

Storkow

Tauche

Trebatsch

Wendisch Rietz

WilmersdorfWilmersdorf

Hingehen. 
Reingehen. 
Mitnehmen.

BVB / FREIE WÄHLER Fraktion 
fordert Überarbeitung des Referen-
tenentwurfs zum neuen Jagdgesetz 
– sinnvolle Zusammenführung der 
Vorschläge aus den Stellungnahmen 
ist dringend erforderlich
Mit dem neuen Jagdgesetz beabsich-
tigt die Landesregierung alle Bemü-
hungen zur Regulierung von Wild-
beständen auf ein ökologisch und 
wirtschaftlich tragbares Maß zu un-
terstützen. Die Jagd habe als Nutzung 
und Populationskontrolle jagdbare 
Arten den Zielen einer nachhaltigen 
Land-, Forst- und Fischereiwirtschaft 
und des Arten- und Naturschutzes zu 
dienen. So steht es in den Eckpunk-
ten zur Neufassung des Jagdgesetzes 
für das Land Brandenburg.
Sehr viele Stellungnahmen haben die 
BVB/ FREIE WÄHLER Fraktion 
zum Entwurf des neuen Jagdgesetzes 
erreicht. Dies weisen auf die zahlrei-
chen Probleme und offenen Fragen 
der geplanten neuen Regelungen hin. 
In vielen Terminen haben wir uns 
hierzu auch mit Jägern und Besitzern 
von Wald- und Ackerflächen ausge-
tauscht. Ebenso haben die Kommu-
nen uns ihre Bedenken vorgetragen.

Eigenjagd auf kleinen Grundstü-
cken als Sicherheitsrisiko
„Eine Eigenjagd zukünftig bereits auf 
einer Fläche ab 10 Hektar zu erlauben 
ist sehr kritisch“, so die Landtagsab-
geordnete Christine Wernicke (BVB / 
FREIE WÄHLER, Mitglied des Aus-
schusses Landwirtschaft, Umwelt 
und Klimaschutz). Die BVB / FREIE 
WÄHLER Fraktion befürchtet die 
Zersplitterung der Jagdausübung und 
die daraus entstehende Unübersicht-
lichkeit. Hinzu kommt ein erhöhtes 
Sicherheitsrisiko für Spaziergänger 
und Jäger. Die geplanten kleineren 

Jagdbezirke würden sich zudem ne-
gativ auf die Arbeit der in der Ver-
gangenheit bewehrten Jagdgenossen-
schaften auswirken.
Landwirtschaftsminister Axel Vo-
gel (Grüne) hat zwar nach vielen 
Stellungnahmen und Protesten, den 
Entwurf vorläufig gestoppt und eine 
Überarbeitung angekündigt, aber al-
lein mit einer Änderung der 10-ha-
Regel ist es nicht getan.

Notwendige Regelungen fehlen
BVB / FREIE WÄHLER kritisiert, 
dass der vorliegende Entwurf die Be-
lange der offenen Landschaft igno-
riert und eine generelle Fütterung 
von Wild verbieten soll. Auch die 
Beizjagd wird nicht ausreichend be-
rücksichtigt. Zudem fehlt es dem Ge-
setzesentwurf häufig an klaren Aus-
sagen. „Es fehlen Regelungen zu 
befriedeten Gebieten in Zusammen-
hang mit Landschaftspflege und dem 
Naturschutz, zum Tierschutzrecht 
bei der Aufnahme verletzter oder 
verwaister Wildtiere oder zum Erlö-
sen von Tieren, die Opfer eines Un-
falls wurden.“, so Wernicke.
Maßnahmen zum Naturschutz sowie 
zum Tier- und Artenschutz müssen in 
dem neuen Jagdgesetz klar definiert 
sein. Die BVB / FREIE WÄHLER 
Fraktion setzt sich daher für ein Mit-
einander der Akteure im ländlichen 
Raum ein. „Wir fordern einen sach-
lichen und neutralen Dialogprozess 
zwischen Waldeigentümern, Jägern, 
Landwirten, Jagdgenossenschaften, 
Jagdbehörden und Kommunen. Nur 
so kann Brandenburg sicherstellen, 
dass das neue Jagdgesetz auch prak-
tikabel wird.“, so Wernicke.

Fraktion BVB / FREIE WÄHLER 
im Landtag Brandenburg

Jagdgesetz enthält zu viele Lücken
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An- & Verkauf

Privat kauft Antiquitäten aller Art und 
Kunst. Tel.: (030) 65 48 69 90

Kleinanzeigen

Wir kaufen
Wohnmobile + Wohnwagen

03944-36160
www.wm-aw.de FA

Immobilien
Verkaufe ETW in Erkner, Woltersdorfer 
Landstraße, 2-R-Whg, 50,23m², Bad und 
Küche mit Fenster, KP: 220.000 €, 
Tel.: 0174 - 42 99 744

„Fürstenwalde unter dem französischen 
Joch 1786 – 1815“
Die Ära Friedrich des Großen ist vorbei 
und der kaum bekannte Neffe, Friedrich 
Wilhelm II., übernimmt die Amtsgeschäf-
te. Vielleicht blieb diese Epoche recht un-
bekannt, da dieser König 11 Jahre später 
schon wieder verschwand. Geprägt wur-
de dieser Zeitabschnitt durch einen Fran-
zosen, Napoleon Bonaparte, seine Truppen 
besetzten auch unsere Stadt. Die Ereignisse 

Vortragsreihe des Museum Fürstenwalde 
„Geschichte(n) aus der Region“ 

dieser Zeit wird der fünfte Vortrag in die-
sem Jubiläumsjahr erzählen. Referenten 
des Vortrags: Christian Köckeritz und Gui-
do Strohfeldt. Der Vortrag findet am Mitt-
woch, den 25. Mai, um 18.30 Uhr statt. Auf 

Grund des großen Zuspruchs bleiben wir 
im Musikkeller der Kulturfabrik. Der Un-
kostenbeitrag beträgt 4,00 €. Anmeldung 
unter Tel. 03361-2130 bzw. per Mail: muse-
um@kulturfabrik-fuerstenwalde.de

Es ist eine gute Tradition, dass die Kultur-
fabrik in der Sommerzeit Open-Air-Thea-
ter präsentiert. Im Jubiläumsjahr der Stadt 
und der Kulturfabrik sind es diesmal ins-
gesamt 4 Inszenierungen, die alle von her-
vorragenden Ensembles der brandenburgi-
schen Theaterszene auf der Bühne vor dem 
Museum präsentiert werden. 
• 28.05.2022, 19 Uhr, POETENPACK 
POTSDAM: ab in die Sommerfrische!t

• 31.05.2022, 11 Uhr  UCKERMÄRKI-
SCHE BÜHNEN SCHWEDT: HANS IM 
GLÜCK
• 11.06.2022, 19 Uhr, UCKERMÄRKI-
SCHE BÜHNEN SCHWEDT: REIFE 
DAMEN
• 02.07.2022, 19 Uhr, „theater.land“: 
DON QUICHOTE DE LA MARK  
Informationen in der Kulturfabrik (03361 - 
22 88)

Theatersommer in der Kulturfabrik
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Gedenktag 8. Mai – 
ein Nachruf

Vor 77 Jahren endete der 2. Weltkrieg. 
Millionen Deutsche verloren ihre Hei-
mat, ca. 6 Millionen Deutsche starben 
im Krieg. Auch nach dem Krieg starben 
noch viele Deutsche infolge von Flucht 
und Vertreibung aus ihrer angestamm-
ten Heimat. 
Die heutige deutsche Regierung hat das 
wohl vergessen. „Nie wieder Krieg“  
scheint kein Totschlagargument mehr 
zu sein. 
Entgegen aller bisherigen bundes-
deutschen Doktrin wird das jetzige 
Deutschland immer mehr zur Kriegs-
partei im Krieg gegen Russland. Die 
Bundesregierung liefert Waffen von 
der Fliegerfaust bis zur Panzerhaubitze 
in ein Kriegsgebiet, das außerhalb der 
NATO liegt. 
Es ist nicht unser Krieg. Wir sind über-
haupt nicht auf einen Krieg vorbereitet. 
Diese Wahnsinnigen in Berlin haben 
uns erst nach 1990 total abgerüstet und 
wehrunfähig gemacht, und aus dieser 
Schwäche heraus steuern sie uns nun 
in einen Krieg mit Russland hinein. 
Nur ein paar Zahlen aus der Zeit vor 
1990: Bundeswehr = 495.000 Mann 
unter Waffen, 2.500 Leopard II-Kampf-
panzer, über 1,3 Mio. Reservisten, über 
1.000 einsatzfähige Kampfflugzeuge, 
24 U-Boote und die legendären Lenk-
waffenzerstörer der Marine machten 
die Bundeswehr zur stärksten Armee 
in der NATO nach den USA. Dazu 
standen ca. 5.000 Atomsprengköpfe 
allein in Westdeutschland bereit. Uns 
und die Nato hätte niemand angegriffen 
– nicht einmal die Russen hätten sich 
getraut, nur einen Quadratmeter West-
deutschlands mit Waffen zu betreten. 
Die Abschreckung funktionierte, weil 
Westdeutschland absolut hochgerüstet 
war. Mehr als 2,6 % des Bruttoinlands-
produktes gab Westdeutschland für die 
Verteidigung aus. Heute sind es seit 
Jahren es nur noch 1,3 %.
Seit 30 Jahren haben uns diese Berliner 

Pazifisten einreden wollen, dass es eine 
Friedensdividende gäbe, und Russland 
war 30 Jahre uns als unser absoluter 
Freund mit Putin an der Spitze verkauft 
worden. Deshalb stellten diese Wahn-
sinnigen ab 2007 jedes Zivilschutzkon-
zept ein. Danke, Merkel! 
Wir haben nichts außer ein paar Jod-
tabletten (Ergebnis meiner Anfrage 
an die Landesregierung Brandenburg) 
Diese gleichen „Vollexperten“ erzählen 
uns jetzt, dass wir uns in diesen Krieg 
auf dem Gebiet der ehemaligen Sow-
jetunion einmischen sollen. Aber bei 
uns stehen keine 5.000 einsatzfähigen 
Kernwaffen und Millionen Soldaten 
voll ausgerüstet mehr bereit. Diese 
Berliner „Wehrexperten“ von rot bis 
schwarz sind nun die Kriegstreiber! Die 
bauen nur noch Mist. Man kann mit den 
Russen nur aus der Position der Stärke 
heraus verhandeln. Die Russen nehmen 
uns nicht mehr ernst. Jahrzehnte lang 
war Pazifismus, Genderwahnsinn, 
Ökoextremismus und jeder Asylberber/
Flüchtling wichtiger als unsere Sicher-
heit. 
Ihr sogenannten LINKS-SCHWARZ-
GRÜN-ROTEN Politstrategen: Ihr 
solltet Euch schämen für soviel Inkom-
petenz. Ihr Wähler, wacht endlich auf! 
Aber in Schleswig-Holstein und NRW 
hat die CDU wieder gewonnen. 
Damit geht der Weg in den Krieg weiter. 
Ausbaden wird es der normale Bürger 
wieder wie 1945.  Wilko Möller, MdL

AfD-Fraktion

Juni, der sogenannte 
Pride Month

Ebenso wie im vergangenen Jahr fällt 
auch der Juni 2022 den Buntgläubigen 
zum Opfer. An jedem der 30 Junitage 
soll eine sexuelle Orientierung thema-
tisiert werden. Und die damit einherge-
henden Paraden laufen, das zeigt uns 
die Vergangenheit, mitnichten gesittet 
ab. Akif Pirincci warnte bereits 2014 
mit den Worten: „Sogar den Veranstal-
tern war die Sache nicht mehr geheuer 

und sie appellierten an die Teilnehmer, 
insbesondere auf die Kinder Rücksicht 
zu nehmen und von den krassesten Sau-
ereien in der Öffentlichkeit abzusehen.“
Genau diese Rücksichtslosigkeit zeich-
net die bunten Unterstützer aus, die 
durch deren Vorliebe zu exzentrischen 
und ordinären Aktionen ihre volle 
Verachtung der deutschen Kultur zum 
Besten geben. Besonders geeignet dazu 
ist beispielsweise der aus den USA 
übernommene Pride-Month. 
Aus dem Englischen übersetzt ist hier 
vom „stolzen“ Monat die Rede. Man 
soll stolz darauf sein, sich der Norma-
lität widersetzt zu haben, eben nicht 
den bösen, bösen Hetero-Menschen 
anzugehören und erfolgreich zu den 
Bunten konvertiert zu sein. Inmitten 
dieser Gesinnung liegt das „Normal-
machen“ der Homosexualität und somit 
die Leugnung der klassischen Familie,  
sprich Vater, Mutter, Kind(er). Aller-
dings bedeutet die Leugnung gleich-
zeitig die Beleidigung der eigenen 
Familie, denn unerheblich, in welch 
verworrenen Familienmodell man als 
Kind aufgewachsen ist, die Grundlage 
für Leben stellen Vater und Mutter her. 
Das ist ein biologischer Fakt, der sich 
seit Ewigkeiten nicht verändert und 
doch niemals an Aktualität verloren 
hat. Auch die Sinnhaftigkeit der klas-
sischen Familie ist belegt. Wächst das 
Kind in diesem klassischen, normalen 
Familienmodell auf, ist es psychisch 
gefestigter, kann Alltagsprobleme 
effektiver bewältigen, ist eher bereit, 
für die eigenen Werte einzustehen und 
Verantwortung zu übernehmen als 
Kinder, die bei gleichgeschlechtlichen 
Eltern aufwachsen. An dieser Stelle 
beginnt der Teufelskreis, seine Wirkung 
zu entfalten und erklärt, weshalb immer 
mehr Jugendliche mit psychischen 
Leiden zu kämpfen haben – weit über 
die wohlbekannten Krisen hinaus. 
Die Regenbogensekte stellt das 
Auffangbecken dieser unsicheren 
Jugendlichen dar und bringt diese mit 
ihrer links-grünen Propaganda, die 
sich wie eine Krankheit auszubreiten 

versucht, dazu, dass sie danach nicht 
mehr wissen, ob sie nach dem Aufste-
hen Rock oder Hose anziehen sollen 
und ob sie sich überhaupt im richtigen 
Körper befinden – traurig! Bedauerli-
cherweise verstehen nur wenige, dass 
von diesem Wolf im Schafspelz eine 
noch größere Gefahr ausgeht als bisher 
angenommen und meinen „lass doch 
jeden machen, was er will“. Ich ver-
stehe diese verdrossene Mir-Egal- und 
Geht-Mich-Nichts-An-Haltung sogar, 
denn jeder hat schon Schwierigkeiten, 
mit den stetig ansteigenden Heiz- und 
Tankkosten über die Runden zu kom-
men. Man wird regelrecht bombardiert 
mit schlechten Nachrichten und 
bevormundet von inländerfeindlichen 
Klimarettungs-Fanatikern. Dennoch 
sollte man sich klarmachen, mit welch 
unfairen Methoden diese „besseren 
Menschen“ immer wieder versuchen, 
unschuldige Bürger zu belästigen 
und Kinder zu indoktrinieren. Das 
Sodomie-Symbol befindet sich an sämt-
lichen Hauswänden, ist genauso digital 
weit verbreitet, sogar in Grundschulen 
und Kindertageseinrichtungen kommen 
LGBT-Aktivisten auf Kosten von uns 
Steuerzahlern zum Einsatz, die den 
Kindern klarmachen sollen, wie schön 
doch dieses unnormale Lebensmodell 
sei. Es hat sich bereits eine Identitäts-
politik entwickelt, die dafür sorgt, dass 
Kinder das Sodomie-Symbol als etwas 
Positives wahrnehmen, wenn dieses 
auf Stickern, Logos oder Stoffbeuteln 
abgebildet ist und führen dieses sogar 
in der Schule mit. Dabei ist ihnen nicht 
bewusst, welche Sekte sie eigentlich 
bewerben, deren Ziel die Konvertie-
rung von möglichst vielen normalen 
Hetero-Menschen zu Verwirrten und 
die Überführung Deutschlands in spät-
römische Dekadenz ist. 
Selbstverständlich ist eine Differenzie-
rung wichtig und nicht jeder Homose-
xuelle wurde durch diese aggressive 
Propaganda zu seinem Schicksal getrie-
ben. Alice Weidel, als Fraktionsvorsit-
zende einer konservativ-bürgerlichen 
Partei, fügt sich auf die normalste Art 
und Weise in unsere Gesellschaft ein, 
indem sie ihre Sexualität, die nieman-
den etwas angeht, für sich behält und 
kein Aufhebens darum macht. „Die 
Überhöhung der abnormalen Sexualität 
diente ursprünglich dem Ziel, die ver-
hasste bürgerliche Gesellschaft mittels 
anstößigen Zungerausstreckens der 
Lächerlichkeit preiszugeben und sie in 
ihren Grundfesten zu erschüttern“, so 
Pirincci. Sie erfährt keine Angriffe we-
gen ihrer sexuellen Orientierung, weil 
sie diese nicht in den Mittelpunkt hievt 
und nicht überhöht. Aus diesem Grund 
bin ich der Meinung, dass es so etwas 
wie Homophobie nicht geben kann. 
Diejenigen, die der Homosexualität auf 
natürliche Weise anheimgefallen sind, 
müssen sich damit abfinden, dass sie 
sich in der Minderheit befinden und mit 
ihrer Lebensweise nicht für den Fortbe-
stand der Menschheit sorgen können. 
Die Homophobie ist lediglich eine Er-
findung von Deutschland-Hassern, die 
mit der Einführung dieses politischen 
Kampfbegriffs verhindern wollen, dass 
man sich kritisch mit diesem bunten 
Thema auseinandersetzen kann. Es ist 
zu einem Totschlagargument geworden, 
mundtötet somit Kritiker und macht 
Diskussionen unmöglich. 
Wahrscheinlich werden einige Leser 
beim Wort „normal“ aufmerken, 
schließlich bekommen wir durch sämt-

Leserkarikatur von Siegfried Biener

bitte blättern Sie um!
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„Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift und Bild frei zu äußern 
und zu verbreiten und sich aus allgemein zugänglichen Quellen ungehindert 

zu unterrichten. Die Pressefreiheit und die Freiheit der Berichterstattung durch 
Rundfunk und Film werden gewährleistet. Eine Zensur findet nicht statt.

Jeder hat das Recht, einen Leserbrief zu schreiben: info@hauke-verlag.de
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Grundgesetz Artikel 5 (1) 

“

liche Journalisten und Aktivisten einge-
trichtert, dass für jeden etwas anderes 
normal sei. Schaut man sich bestimmte 
Werbespots oder TV-Sendungen 
wie „First Dates“ oder „Waschen, 
Schneiden, Leben!“ an, dann muss 
man erschreckenderweise feststellen, 
dass das dem Zuschauer vermittelte 
Bild von Familie verzerrt ist. Es wird 
suggeriert, dass es völlig normal sei, 
dass jeweils zwei Männer oder zwei 
Frauen im romantischen Sinne zusam-
menleben. Ich möchte diese Art des 
Zusammenlebens keineswegs abquali-
fizieren, sondern lediglich klarstellen, 
dass die „Normalität“ fest definiert ist. 
Das, was allgemein anerkannt und in 
überwiegender Zahl ausgeübt wird, ist 
normal. So zum Beispiel das Annehmen 
einer beruflichen Tätigkeit nach der 
Ausbildung/des Studiums und auch das 
Betanken des Automobils, wenn dies 
angezeigt wird – eben genauso normal 
wie das Bitte und das Danke.
Birgit Bessin, Vorsitzende der AfD 
Brandenburg, fragte die hiesige 
Landesregierung neulich, welche 
Zahlen über ebendiese Verbindung von 
Menschen vorliegen: keine. Das öffent-
liche Interesse ist offenbar nicht groß 
genug, dass man sich um die Zählung 
dieser bemüht. Insofern braucht mir 
gegenüber niemand zu versuchen, eine 
de facto Abnormalität zur Norm zu er-
klären, und ich empfehle Ihnen genauer 
hinzuhören, sobald sich wieder einmal 
jemand echauffiert und auf politische 
Korrektheit pocht, wenn „normal“ und 
„klassisch“ in diesem Kontext fallen. 
Auch unsere Religion wird in Mitlei-
denschaft gezogen. Die Bibel wird ganz 
neu ausgelegt und uminterpretiert, um 
politischen Mainstream-Meinungen 
wie etwa der Segnung von Menschen, 
die Sodomie begehen, gerecht zu wer-
den. Dazu schrieb die Aquila: „Es liegt 
nichts Heilsames darin, zerstörerisches 
Denken und Verhalten zu segnen. Die 
Kapitulation vor dem Zeitgeist ist keine 
Frage des Lesens der ,Zeichen der Zeit‘, 
sondern ein Verrat am Evangelium.“ 
Während evangelische Kirchen sich 
wie die Fahne im Wind drehen können, 
werden katholische Kirchen kont-
rolliert, und dennoch erdreisten sich 
einzelne, politische Propaganda mit 
dem Aufhängen der Regenbogenflagge 
zu betreiben. Verstoßen katholische 
Gotteshäuser gegen ebensolche Bestim-
mungen, können Sie das dem jeweils 
zuständigen Bistum anzeigen. 
Abschließend möchte ich betonen, 
dass Politik immer streitbar bleiben 
und durch keine Art der Zensur 
eingeschränkt werden sollte. Eine 
Einschränkung der Meinungsfreiheit 
würde Zustände aus früheren Diktatu-
ren heraufbeschwören. Der Umgang 
mit Kritik, die in der Öffentlichkeit in 
Schrift und Sprache geäußert wird, ist 
für unsere sogenannte Demokratie be-
schämend! Ich möchte Sie ermutigen, 
das auszusprechen, was Sie denken und 
sich nicht von Ihrem Umfeld beirren zu 
lassen. Hinterfragen Sie alles, selbst das 
scheinbar Gute – und schlussendlich 
wird Ihnen der Tolerante stets mit Tole-
ranz begegnen, der Intolerante stets mit 
Intoleranz. Tom Klaar

Anzeige wegen 
Straftaten im Amt 

Wir haben Strafanzeige gestellt gegen 
Jörg Vogelsänger, MdL Brandenburg, 
in seiner Funktion als Minister für 

ländliche Entwicklung, Umwelt und 
Landwirtschaft des Landes Bran-
denburg in der Zeit von 11/2014 bis 
11/2019. In der Stadt Erkner befindet 
sich im Bereich Flakenfließ/Gleisanla-
ge/Berliner Straße/Gewerbegebiet Zum 
Wasserwerk eine Altlast, die auch als 
„Phenolblase“ bezeichnet wird. Über 
mehrere Jahrzehnte kam es durch die an 
diesem Ort befindliche Chemiefabrik 
zu Schadstoffeinträgen in das Grund-
wasser. Diese massive Verunreinigung 
führt zur Einschränkung der Trinkwas-
serförderung in der an die „Phenolbla-
se“ angrenzenden Brunnenanlage, zur 
Belastung der angrenzenden Wohn- und 
Gewerbegebiete, zur Verhinderung 
neuer Wohnbebauung am Flakenfließ, 
zu Eindringen von schadstoffhaltigem 
Grundwasser in den Flakensee und das 
Flakenfließ sowie zu andauernden mög-
licherweise gesundheitsschädlichen 
Geruchsemissionen. 
Zur Minderung der Folgen wurden 
entsprechende Haushaltsmittel einge-
stellt. Damit wurden Abwehrbrunnen 
betrieben, die jedoch derzeit nicht mehr 
genutzt werden. Ausführungen der 
Landtagabgeordneten Kathleen Muxel, 
eines Berichtes des Landesrechnungs-
hofes und Berichte in der Märkischen 
Oderzeitung legen nahe, dass diese 
Mittel nicht vollständig für o.g. Zwecke 
verwendet wurden. Es ist deshalb von 
Haushaltsuntreue des Verantwortlichen 
Ministers Jörg Vogelsänger auszuge-
hen. Mit der Anzeige will die Bürger-
initiative einen Anstoß zur Klärung des 
Sachverhaltes geben. Besonders auf 
Grund der Verknappung des Trinkwas-
sers in der Region muss im Interesse 
der Bürger*innen die Sanierung der 
„Phenolblase“ wieder aufgenommen 
werden.  Manu Hoyer 
 BI Grünheide/ VNLB e.V

Machtstreben über 
alles Leben der Erde
Der Mensch nutzt heute mehr denn je 
religiöse, politische und anderweitige 
Ideologien, um sein tägliches Kul-
turverhalten vor Gott und der Welt zu 
rechtfertigen. Würde der Mensch damit 
aufhören, sich auf eine widernatürliche 
und asoziale Weise zu organisieren, 
gäbe es für den Menschen auch keine 
individuellen und kulturellen Probleme, 
die nicht lösbar sind. 
Diese einfache und elementare 
Feststellung ist es, die der einfache 
Mensch heute trotz seiner Neigung zu 
allen möglichen Ablenkungen wieder 
ins Zentrum seines Weltbildes stellen 
muss, um den augenblicklichen Kurs 
der individuellen und kulturellen 
Selbstzerstörung beenden zu können. 
Dafür reicht der persönliche Vorsatz des 
Einzelnen alleine nicht aus, da es dazu 
auch die klare Forderung des Einzelnen 
an seine Mitmenschen braucht, sich 
stets an der Natur der Erde und an der 
sozialen Natur des Menschen zu ori-
entieren. Erst wenn der Mensch diese 
essenzielle Notwendigkeit für eine 
konstruktive Kulturgestaltung begreift 

und ohne Wenn und Aber einfordert, 
weiß er auch, was er von jeder Art der 
asozialen und widernatürlichen Willkür 
zu halten hat, die der Mensch heute so 
selbstverständlich über sich selbst und 
alle Lebewesen der Erde ausgießt; als 
gäbe es die Natur der Erde und die 
Natur des Menschen nicht. 
Jede kleine widernatürliche und asozi-
ale „Sünde“, die der Einzelne und die 
Kultur als Ganzes an jedem Tag pro-
duziereb, gleicht einem Stich ins Herz 
der Natur. Die Verletzungen der Natur 
verursacht der heutige Mensch vor 
allem durch ein absolutistisches Macht-
streben über alles Leben der Erde. Wer 
sich von dieser traditionellen Kultu-
ragenda einer sado-masochistischen 
Standeskultur nicht distanzieren kann, 
weil er befürchtet, dadurch nicht länger 
überlebensfähig zu sein, übersieht, dass 
er durch seine Anpassung an die traditi-
onelle Kulturorganisation zwangsläufig 
zu einem ständigen „Sünder“ wider die 
Natur der Erde und der menschlichen 
Natur wird. Damit gerät der Einzelne 
notwendig in die Gefahr, Teil des kultu-
rellen Krebsgeschwüres zu werden, das 
der Mensch bereits vor 5.000 Jahren 
durch die Erfindung der Sklaverei und 
der Standeskultur erzeugt hat. Der 
Mensch hat dieses Krebsgeschwür bis 
heute derart fortschrittlich kultiviert, 
dass es für alles Leben der Erde zu einer 
brisanten Existenzbedrohung geworden 
ist. 
Sobald der Einzelne begreift, in welch 
einem widernatürlichen und asozialen 
Kultursystem er gefangen ist, wird ihm 
auch klar, dass es keine biologische 
Entschuldigung für ein „Mitmachen“ 
geben kann, was immer der Einzelne 
auch für sich als Argument ins Feld 
führen mag. Für diese fundamentale 
Tatsache gibt es keine biologischen 
Kompromisse und auch keine Mög-
lichkeit, sich an einen Gott zu wenden, 
damit er ein widernatürliches Verhalten 
und Wirken entschuldigt, verzeiht und 
unwirksam macht. Was der Mensch tut, 
das bewirkt er am Leben und damit auch 
an allen Lebewesen, die auf der Erde 
in einer indirekten Verbindung mitei-
nander stehen. Das sind die einfachen 
Tatsachen, die dem Menschen heute 
durch die immer brisanter werdende 
Kulturentwicklung deutlich vor Augen 
geführt werden. Die Erlösung von 
dieser Entwicklung kann der Mensch 
weder an einen Gott delegieren noch 
auf ein Morgen verschieben, weil das 
Morgen heute mit jedem neuen „nor-
malen“ Kulturalltag immer unwahr-
scheinlicher wird. Nur der Entschluss, 
das widernatürliche und das asoziale 
menschliche Verhalten nicht länger zu 
akzeptieren und zu sanktionieren, kann 
dem Menschen eine Zukunft bescheren. 
Die kulturelle Selbstzerstörung des 
Menschen vollzieht sich heute vor allem 
durch das vom Menschen erfundene 
Mittel Geld, da der Mensch im Begriff 
ist, die Kultur in einen Geldautomaten 
zu verwandeln, der alles Leben auf der 
Erde in einer fortschrittlichen Weise 
diktiert und ausbeutet. Das immense 
Artensterben, das wir seit einigen 
Jahrzehnten registrieren, resultiert 

daher vor allem aus einer bodenlos ge-
wordenen kapitalistischen Agenda, die 
zunehmend alle natürlichen Lebensräu-
me reduziert und vergiftet. Bereits die 
menschliche Einteilung der Lebewesen 
in Nutzpflanzen und Unkraut oder in 
Nutztiere und verzichtbare Tiere trägt 
dabei den gefährlichen Keim einer 
lebensfeindlichen Ideologie in sich, 
die sich durch eine fortschrittliche Zer-
störung der natürlichen Lebensräume 
erfüllt. Kommt der Mensch in Bezug 
auf diese gefährliche Selbstbezogenheit 
nicht zu einer natürlichen Besinnung, 
dann wird der Mensch bis 2035 das 
Natürliche und Menschliche so weit 
aus seinem Kulturleben ausgeschlossen 
haben, dass er nur noch eine geringe 
Chance hat, seine Existenz auf längere 
Sicht fortzusetzen. 
Es ist daher notwendig, dass der Mensch 
den festen Entschluss fasst, sich biolo-
gisch und sozial zu organisieren. 

Wolfgang Hauke

Uns reicht es – 
wir haben das 
Betteln satt!

Die Sitzung der Stadtverordnetenver-
sammlung Beeskow vom 10.05.2022 
ist Anlass für unsere öffentliche Mei-
nungsäußerung. Tagesordnungspunkt 
15 dieser Sitzung war der Antrag der 
Fraktion BOB zur Unterstützung der 
Tafel Beeskow. Der Vorstand des BOB 
hatte sich im Vorfeld bei der Tafel über 
die derzeitige Situation informiert. Für 
das Interesse von Abgeordneten an 
der sozialen Arbeit, insbesondere aber 
der Tafeln im Landkreis Oder-Spree 
sind wir, die ca. 150 Beschäftigten und 
ehrenamtlichen Helfer/innen der Ge-
sellschaft für Arbeit und Soziales e.V. 
(GefAS) sehr dankbar. Der Saal für die-
se Stadtverordnetenversammlung war 
gut mit Besuchern gefüllt. Vorgesehen 
war unter diesem Tagesordnungspunkt, 
dass der Vorstand der GefAS bzw. die 
Leiterin der Tafel Beeskow die Abge-
ordneten über die derzeitige Situation 
informieren. 
Zu dieser Information kam es jedoch 
nicht, da die Abgeordneten der CDU, 
SPD und leider auch der Linken (wo 
sind sie hingekommen?) den Vertretern 
der GefAS kein Rederecht gewährten 
und den Antrag in die Ausschüsse 
verwiesen. Der Vorstand der GefAS 
äußerte sich dennoch und erhielt von 
den ca. 20 bis 30 Gästen dieser Sitzung 
lautstarken Beifall. Das tat gut!
Unter Protest und mit größter Enttäu-
schung verließen die ca. 10 Anwesen-
den der GefAS die Stadtverordneten-
versammlung. Was ist los in unserem 
Land? Hundert Milliarden Euro und 
jeden Tag weitere Milliarden werden 
für Kriegsrüstung täglich bereitgestellt. 
Für die Unterstützung der Tafeln und 
ihre wichtige Tätigkeit der Hilfe und 
Unterstützung armer und sozial be-
nachteiligter Menschen gibt es bis zum 
heutigen Tage kein Geld, weder vom 
Landkreis noch von den Kommunen.
Die Stadtverordnetenversammlung 
Beeskow, in der mehrheitlich dem 
Antrag der Fraktion des BOB nicht 
entsprochen wurde, ist hier ein be-
redtes Beispiel. In dieser für die Tafel 
äußerst angespannten und dramatischen 
Situation, darauf verweisen täglich 
Presse- und Fernsehberichte, sind die 
Verwaltungen und Parlamente nicht in 
der Lage, schnelle Entscheidungen für 
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bitte blättern Sie um!

Soforthilfe zu treffen. Parlamentarische 
Entscheidungen wären hier nicht einmal 
erforderlich. Mit den Verweisen in die 
Ausschüsse müssen wieder Fragebogen 
ausgefüllt, „Glühbirnen gezählt“ oder 
z.B. Fahrtenbücher der Kühlfahrzeuge 
kopiert sowie gefahrene Kilometer 
vorgelegt werden. Wir fordern für die 
hochbrisanten Situationen in den Tafeln 
sofortige Hilfe!
Allein die Kraftstoffpreise sind doppelt 
so hoch wie vor zwei Jahren. Die Tafel 
Beeskow mit zwei Kühlfahrzeugen ist 
im ersten Quartal 1.571 km gefahren. 
Die Kraftstoffkosten belaufen sich auf 
6.781,25 €.
In Beeskow wurde die Tafel bis 
09.05.2022 4.937 mal durch berechtigte 
Personen genutzt (1.486 Personen mit 
Migrationshintergrund). Dabei wurden 
gleichzeitig 12.342 Familienmitglieder 
ergänzend mit Lebensmitteln versorgt.
Seit einem Monat gibt es in der Tafel 
Beeskow 97 Neukunden, ukrainische 
Flüchtlinge. Sollen wir für diesen 
Personenkreis besondere Regelungen 
schaffen oder sie nicht mehr als Kunden 
der Tafel aufnehmen?
Was passiert im Landkreis und in der 
Besskower Stadtverordnetenversamm-
lung?
Es wird in die Ausschüsse verwiesen, 
und entsprechende Entscheidungen 
können dauern. Bei der letzten Problem-
lage, 2018 (wie in Essen) ein dreiviertel 
Jahr. In diesem Zusammenhang ver-
weise ich noch einmal auf den offenen 
Brief des Vorstandes der GefAS vom 
08.04.2022 an den Landrat und sage 
ausdrücklich, dass sein Antwortschrei-
ben vom 11.04.2022 nicht den Brief der 
GefAS beantwortet, unsachlich und un-
richtig ist und die sozialen Akteure von 
GefAS mehr als beleidigt. Den fairen 
Umgang, den er im letzten Satz seines 
Antwortschreibens anmahnt, erwarten 
wir vom Landrat, der Verwaltungsspit-
ze, aber auch von den Abgeordneten, 
die bisher jegliche sofortige Hilfe und 
Unterstützung sowohl der Schuldnerbe-
ratung aber auch der Arbeit der Tafeln 
verhindert haben. Siegfried Unger
 Vorstand GefAS

Endlich Nein sagen
Sehr geehrter Herr Hauke,
der in Ihrer jüngsten Ausgabe abge-
druckte Leserbrief über den Impftod 
eines jungen Mannes hat mich be-
troffen gemacht. Obwohl es ja lange 
bekannt ist, dass die experimentellen 
Corona-“Impfstoffe“ extrem gefährlich 
sind, war es doch schrecklich, von 
einem weiteren persönlichen Schicksal 
erfahren zu müssen. Das vielleicht 
Schlimmste daran ist, dass die dafür 
Verantwortlichen immer noch frei he-
rumlaufen und weiter ihr unheilvolles 
Werk verrichten, seit einiger Zeit sogar 
an Kindern: gierige Pharma-Mafiosi, 
gewissenlose, gekaufte „Wissenschaft-
ler“, korrupte Politiker, denen ihr 
Auftraggeber, das Volk, vollkommen 
egal ist, und nicht zu vergessen die 
mörderischen Medienpropagandisten in 
den Redaktionsstuben. Hätten sie ihren 
Auftrag, objektiv zu informieren, erfüllt 
statt haltlose Propaganda zu verbreiten, 
würde das Opfer heute noch leben.
Denn sein Motiv für die „Impfung“ war 
es, seine kranke Mutter zu schützen. 
Dass dieser Schutz gar nicht erreichbar 
ist, war (wie auch die tödlichen Risiken 
der Spritze) seit langem bekannt. Krimi-
nelle Medien haben es im Interesse von 

Politik und Pharmalobby, die sie dafür 
bezahlen, bewusst verheimlicht und so 
auch diesen Tod als Schreibtischtäter 
mit verschuldet. Wir dürfen das nicht 
vergessen! Auch diese Täter müssen 
sich eines Tages dafür verantworten, 
jeder einzelne!
Überhaupt frage ich mich seit Langem, 
wo die Politik die Interessen des Volkes, 
ihrer Wähler, eigentlich noch berück-
sichtigt. Es wird immer deutlicher, dass 
sie das genaue Gegenteil tut. Bundes-
kanzler Scholz hat in seiner unsäglichen 
Ansprache am 8. Mai die Katze nun aus 
dem Sack gelassen, als er wörtlich sag-
te: „Drittens: Wir unternehmen nichts, 
was uns und unseren Partnern mehr 
schadet als Russland.” Hatte er nicht 
geschworen, Schaden vom deutschen 
Volk abzuwenden? Im Amtseid heißt 
es nicht, dem deutschen Volk weniger 
zu schaden als anderen. Der klare und 
unmissverständliche Auftrag lautet, 
(jeden) Schaden abzuwenden, nicht 
herbeizuführen. Es ist höchste Zeit, 
die außer Kontrolle geratene Politik in 
die Schranken zu weisen und NEIN zu 
sagen!
Nein, Herr Scholz, ich habe keinerlei 
Interesse daran, den Russen zu schaden, 
um das durch und durch korrupte Re-
gime in Kiew und die kriminellen Ge-
schäfte des US-Präsidenten und seiner 
Familie zu retten. Die Russen bedrohen 
mich nicht und ich will sie auch nicht 
bedrohen (und dabei auch nicht „nicht 
mehr Schaden nehmen“ als sie).
Nein, Herr Gauck, Herr Habeck, dafür 
möchte ich nicht „auf Lebensglück 
verzichten“ und „auch einmal frieren“. 
Ich möchte nicht mit Massenarbeits-
losigkeit und Hyperinflation dafür 
aufkommen, einem anderen Volk zu 
schaden, die explodierenden Gewinne 
von Fracking- und Rüstungsindustrie 
zu bezahlen und die Zukunft der Deut-
schen für Generationen zu ruinieren. 
Das möchte ich nicht!
Nein, Herr Ramelow, ich bin nicht für 
Russland-Sanktionen und anders als 
Ihnen, dem Ministerpräsidenten von 
Thüringen, sind mir die 8.000 deshalb 
akut bedrohten Arbeitsplätze der 
Thüringer Glasindustrie nicht egal. Im 
Interesse des Kiewer Nazi-Regimes 
werfen Sie die arbeitenden Bürger des 
eigenen Landes vor den Zug. Für wen 
tun Sie das? Schämen Sie sich!
Nein, Frau Baerbock, ich möchte kei-
nen (illusorischen) „Sieg der Ukraine“, 
weil das Menschenleben kostet und 
Umwelt und Klima zerstört – und vor 
allem den normalen Menschen nicht 
hilft. Weder dort noch hier. Ich möchte, 
dass die deutsche Außenpolitik endlich 
vermittelt, statt im Militärfummel Öl 
ins Feuer zu gießen, um ihre Hinter-
leute in Washington und Davos zu 
beglücken! Die Ukraine kann und wird 
nicht „gewinnen“, doch falls sich das 
herumspricht, sind die (buchstäblichen) 
Bombengeschäfte der Rüstungsmafia 
vorbei. Darum behaupten Sie dreist das 
Gegenteil, Frau Baerbock. Wem dienen 
Sie?
Nein, Herr Lauterbach, ich möchte we-
der grundlos eingesperrt noch zu einem 
unverantwortlichen, für nur sehr wenige 
höchst profitablen medizinischen Expe-
riment gezwungen werden. Ich bin kein 
Eigentum der Pharmaindustrie – und 
auch nicht das des Staates! Und ich will 
Sie mit Ihren Lügen auch nicht mehr 
sehen oder hören! Befriedigen Sie Ihren 
krankhaften Geltungsdrang woanders!
Nein, Herr Lindner, ich möchte keine 
„digitale Währung“, mit der Sie mich 

nach Belieben überwachen, bestrafen 
und enteignen können. Ich möchte 
selbst und ganz ohne Ihre gnädige 
Erlaubnis über die Früchte meiner 
Arbeit verfügen, Sie lassen mir wenig 
genug davon. Und das, was Sie mir als 
Steuern wegnehmen, verschwenden Sie 
für Aufrüstung und nutzlose Pharma-
produkte – zur Freude einiger weniger 
Aktionäre, während Schulen und Stra-
ßen verrotten. Das nennt man Untreue, 
Herr Lindner! Ich will das nicht – und 
ich kenne auch niemanden sonst, der 
das möchte.
Ja, Herr Merz und Herr Habeck, die Sie 
nach eigener Aussage „keine Angst vor 
dem Atomkrieg haben“ (weil Sie ihn im 
Gegensatz zu Ihren betrogenen Wäh-
lern im komfortablen Regierungsbun-
ker abwarten werden), ich habe große 
Sorge vor dem, was Sie herbeiführen 
wollen. Unterlassen Sie es, besinnen 
Sie sich! Sie sind nicht mehr Chef von 
Blackrock, dem Vermögensverwalter 
der Ultrareichen, Herr Merz, sondern 
haben Ihren Wählern zu dienen. Und 
sie, Herr Habeck, wurden nicht ge-
wählt, um Krieg zu führen, auch keinen 
Wirtschaftskrieg.
Nein, Herr Woidke, ich möchte keine 
Trinkwasser-Rationierung, um die 
Taschen des reichsten Mannes der 
Welt noch weiter zu füllen und ein 
paar tausend polnischen Pendlern einen 
schlecht bezahlten Job vor meiner 
Haustür zu schaffen. Das ist nicht mein 
Interesse. Ich möchte ein intaktes Trink-
wasser- und Naturschutzgebiet. Und 
dass Sie endlich anfangen, die Gesetze 
und Menschen in Ihrem Bundesland 
zu respektieren! Was tun Sie eigentlich 
dafür, PCK in Schwedt, einen der größ-
ten Arbeitgeber des Landes, und seine 
Beschäftigten vor dem Sanktionsterror 
aus Brüssel zu schützen? 
Nein, Frau Jarrasch, ich möchte kein 
halbes Jahr ohne Parkplätze überstehen 
müssen. Das ist kein „tolles Experi-
ment“, Menschen sind kein Spielzeug! 
Und schon gar nicht für ungebildete 
grüne Schulabbrecher, die noch nie 
etwas Nützliches getan haben.
Nein, Frau von der Leyen, Sie sind 
nicht die Königin von Europa, die un-
seren verbliebenen Wohlstand im ame-
rikanischen Interesse nach Gutdünken 
verschleudern darf. Niemand hat Sie 
je gewählt, Sie sprechen nicht für mich 
und auch nicht für meine Mitbürger! 
Sie wurden vom mafiösen Netzwerk 
des Weltwirtschaftsforums, das auch 
niemand von uns gewählt hat, an Ihren 
Platz gehievt. Machen Sie endlich deut-
lich, dass Sie fremde Interessen ver-
treten, keine der europäischen Völker! 
Erklären Sie uns, warum Sie in Ihren 
verheerenden (Fehl-) Entscheidungen 
regelmäßig ultrareichen Privatpersonen 
wie William Henry („Bill“) Gates III 
folgen! Halten Sie das für demokra-
tisch? Wem dienen Sie wirklich?
Sehr geehrter Herr Hauke, diese Auf-
zählung ließe sich endlos fortsetzen 
(vielleicht tun es ja andere Leser?) aber 
eines wird ganz deutlich: Die deutsche 
Politik arbeitet permanent gegen die 
Interessen der Deutschen, agiert für 
ausländische Mächte von Washington 
über Brüssel bis Kiew, und bricht fort-
während ihren Amtseid. Ein passendes 
„Verfassungsgericht“ hat man sich ja 
rechtzeitig installiert.
Machen Sie einfach einmal den Selbst-
versuch und finden Sie ein Beispiel, 
dass Ihnen die Politik etwas Gutes ge-
tan, wenigstens einmal Ihre Interessen 
berücksichtigt hat! Na? 

Ich fürchte, Sie werden lange zurück-
denken müssen. Das ist kein gutes 
Zeichen. Ob es mal wieder Zeit ist für 
Revolution?
Bleiben Sie bei Verstand,

Dr. H. Demanowski

Der Pandemie-
Vertrag

Die Weltgesundheitsorganisation hat 
einen offiziellen Plan für die nächsten 
10 Jahre, in denen Infektionskrankhei-
ten an der Tagesordnung sein werden. 
Von 2020 bis 2030: ein Jahrzehnt der 
Pandemien!
Das verriet Marion Koopmans, eine 
WHO-Virologin aus den Niederlanden, 
die im berüchtigten Wuhan-Biolabor 
geforscht hat. Sie sagte im niederländi-
schen Fernsehen, dass die Weltgesund-
heitsorganisation schon seit langem an 
dieser Agenda arbeitet.
Zur gleichen Zeit schuf die WHO den 
„Pandemie-Vertrag“, der ihr die voll-
ständige totalitäre Kontrolle über alle 
Nationen der Welt gibt, wann immer die 
WHO eine Pandemie ausruft ... etwas, 
das sie tun kann, wann immer sie will, 
basierend auf jedem Test, den sie will.
Die Person, der die Weltgesundheits-
organisation technisch gesehen gehört, 
ist Bill Gates, der auch der größte 
Impfstoffhändler der Welt ist. Er wurde 
von der Finanzelite ausgewählt, um die 
Agenda für die Massenimpfung der ge-
samten Menschheit mehrmals im Jahr 
zu leiten. Gates hat sein persönliches 
Vermögen durch den Verkauf von Impf-
stoffen auf Hunderte von Milliarden 
Dollar vergrößert.
Die kriminellen Globalisten planen 
weitere Pandemien, zusammen mit ei-
nem inszenierten Klimawandel, einem 
wirtschaftlichen Zusammenbruch, gro-
ßen Kriegen, Nahrungsmittelknappheit, 
Cyberattacken, provozierten Kriegen 
usw. Ihre Strategie ist einfach: große 
Katastrophen verursachen und dann 
die „Lösung“ anbieten: die Rechte und 
Freiheiten der Menschen aufgeben, 
damit alle sicher sind.
Ihre Strategie basiert ausschließlich auf 
einer einzigen Sache: der Unwissenheit 
der Öffentlichkeit. Die Lösung: Infor-
mieren Sie die Menschen! 
Ihr Lieben, was ich mich frage: Reicht 
es wirklich aus, die Öffentlichkeit zu in-
formieren? Denn glauben ist, denke ich, 
auch wichtig. Denn was ist, wenn wir 
in ein paar Jahren am Ende im Ergebnis 
eines durchgezogenen Planes leben und 
mit diesem Ergebnis unzufrieden sind? 
Sagen wir uns dann: Ja, auch ich habe 
es gewusst, gehört oder gelesen, doch 
glauben, nein, glauben konnte und/oder 
wollte ich es nicht.
Danke für’s Lesen. Ich wünsche Ihnen 
allen eine angenehme Woche. Kühn

Mein Gott, was 
musste ich lachen!

Zum „So gesehen“ von Jan Knaupp in 
der Ausgabe vom 10.05.2022
Bei diesem ganzen Scheiß heutzutage 
hätte es für mich wirklich keine bessere 
Ablenkung geben können. 
Deshalb gilt meine Hochachtung 
auch diesen Eltern, dieser Sprösslinge 
wegen. Einmal für ihren außergewöhn-
lichen Mut und natürlich auch für ihren 
ebenbürtigen Humor. Den man als Kind 
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weiter von der vorigen Seite
dann natürlich auch selber mitbringen – 
und sich für den Rest seines Lebens 
dann auch selber bewahren sollte. 
Denn wirkliche Ernsthaftigkeit wer-
den sie niemals erfahren.
Wobei ich dann immer die anderen 
Menschen bewundere, die es verste-
hen, ganz still und klammheimlich in 
sich hineinzulachen. Und auch ohne 
sich das Geringste dabei anmerken 
zu lassen. Während ich mich schon 
krümme und gar nicht mehr damit 
aufhören kann und schon um Sauer-
stoff ringe. 
Und das muss man sich auch erst 
einmal vorstellen! Denn spontan oder 
bewusst gewählt, ist für mich hierbei 
die wohl interessanteste Frage.
Denn im Geiste sehe ich Frau 
Poppen, nach ihrem stundenlangen 
Schmerzmarathon befreit, ihren 
Siebenpfünder lächelnd, in ihren 
Armen hoch gen Himmel haltend, zu 
ihrem Mann das Folgende sagen: „Du 
Schatz, ich hätte da eine tolle Idee. 
Und mit der gehe ich auch schon 
lange schwanger. Denn schließlich 
soll es unsere Tochter in ihrem Leben 
ja auch mal einfacher haben – um et-
was Großes werden zu können – wie 

z.B. eine Bundeskanzlerin vielleicht. 
Drum lass sie uns doch Wilma nen-
nen.“ Und schon lagen sich beide in 
ihren Armen und krümmten sich vor 
Lachen, während Wilma Poppen das 
erste Mal schrie. 

B. „Herkules-Einstein“

Impfdosen 
verderben

Schon mehrfach entnahm ich aus 
Leserbriefen in der MOZ zu diesem 
Thema die Empfehlung, die Impfdo-
sen an ärmere Länder zu verschenken. 
Ich glaube eher, dass diese Länder 
aufgrund ihrer Erfahrungen mit 
Gaben aus den Industrieländern sehr 
gern auf diese „Geschenke“ ver-
zichten. Jeder  kann sich dazu selbst 
informieren. 
Ist es nicht eher so, dass man zur 
Rechenschaft gezogen wird, wenn 
andere Menschen durch das falsche 
Handeln finanziell oder gesundheit-
lich zu Schaden kommen? Sollten 
nicht alle Menschen vor und mit  dem 
Gesetz gleich sein? Das muss auch für 
einen Herrn Lauterbach gelten. Noch 
befinden sich diese „Impf“stoffe in 

Frankfurt (Oder)

Beeskow

Königs Wusterhausen

der Notzulassung. Er hat kein Recht, 
für jeden Bürger dieses Landes auf 
Teufel komm raus zu bestellen. 
Seine Bestellwut darf er im Privaten 
betreiben und für den Schaden, den 
er unserem Gesundheitssystem damit 
zugefügt hat, müsste er privatrecht-
lich aufkommen. 
Ich habe diesen Brief auch an die 
MOZ geschickt. Da bis jetzt aller-
dings noch nicht einer meiner Briefe 
gedruckt wurde, schicke ich ihn auch 
an Sie. Karola Michaelis

Entsetzt über 
Kaltschnäuzigkeit 

der Politiker
Sehr geehrter Herr Hauke,
erst einmal möchte ich mich bedan-
ken, dass es so eine Zeitung wie Ihre 
gibt. Sie ist sehr informativ, vor allem 
die Leserbriefe sind sehr interessant.
In der Ausgabe 10 bei den kuriosen 
Namen habe ich herzhaft gelacht. 
Wir haben ja sonst nicht mehr viel zu 
lachen.
Kennengelernt habe ich Ihre Zeitung 
durch meine Kinder, die in Erkner 

Eine tolle Aktion breitet sich gerade 
aus. Friedensbewegte Menschen 
lassen sich mit den Worten „Frieden 
schaffen ohne Waffen“ ablichten und 
verbreiten die Bilder über die sozialen 
Netzwerke. 
Friedensaktivisten aus Beeskow 
haben angefangen, vielen Dank dafür. 
Die Freigeister aus Frankfurt (Oder) 
und die Freiheitsboten aus Königs 
Wusterhausen haben sich angeschlos-
sen.

Nie wieder Krieg, ich denke darauf 
können sich mindestens 99% der 
Menschen auf diesem Planeten ei-
nigen. Und trotzdem gibt es Kriege, 
immer, irgendwo auf der Erde. Krieg 
inkludiert alle Verbrechen, Mord, 
Vergewaltigung, Raub, Körperverlet-
zung, Menschenraub, Freiheitsberau-
bung usw. Und meiner Meinung nach 
spielt es dabei auch keine Rolle, wo 
auf der Welt ein Krieg stattfindet. Das 
Leid der Betroffenen ist immer gleich. 

Und noch etwas ist immer gleich: die 
Verantwortlichen liegen zu Hause in 
ihren warmen Betten. Wie hat der 
Vizekanzler Herr Habeck so treffend 
gesagt: „Ich muss da nicht kämpfen 
und ich werde da nicht sterben in 
diesem Krieg. Aber wenn es passiert, 
werden viele Menschen sterben.“ 
Und so wie ihm geht es den ganzen 
sogenannten Eliten.
Wir fordern: Schluss mit der media-
len und politischen Kriegstreiberei! 

Durch Waffenlieferungen wurde noch 
nie ein Krieg beendet. 
Wir möchten uns mit allen friedens-
liebenden Menschen verbinden; 
egal ob in Deutschland, der Ukraine 
oder in Russland. Egal ob im Jemen, 
Syrien oder Iran. Egal ob in Israel 
oder Palästina. Egal ob in den USA, 
Libyen oder sonst wo auf der Welt. 
Wir wollen alle in Frieden leben.
Und jeder Einzelne kann einen 
kleinen Beitrag dazu leisten. Orga-
nisiert Aktionen wie diese. Nehmt 
an Demonstrationen teil. Schreibt 
die Verantwortlichen in Medien und 
Politik persönlich an. Werdet aktiv 
und kreativ.

Jan Göbel, Teil der Freiheitsboten 
Königs Wusterhausen

Manchmal sagen Bilder mehr als tausend Worte

wohnen.
Ich bin sehr erschüttert über den Tod 
des jungen Mannes. Es gibt sehr viele 
Impfgeschädigte und -tote. Ich habe 
mich kundig gemacht in verschiede-
nen Netzwerken. Ich bin entsetzt über 
die Kaltschnäuzigkeit vieler Politiker 
und Ärzte.
Ich bin fast 70, ungeimpft und soweit 
noch fit. Ich vermeide Arztbesuche, 
da ich diese aufdringliche Impfauf-
klärung als Nötigung empfinde. 
Ich bin der Meinung, vielen geht es 
noch zu gut. Auch der Krieg lässt 
mich nicht kalt. Er ist furchtbar und 
hinterlässt viel Trauer und Elend. 
Aber alles hat seine Gründe.
Wir werden nur belogen und betro-
gen. Jetzt sollen wir (die Rentner) 
auch noch im Winter nach Mallorca 
fliegen, damit wir hier nicht frieren 
müssen. Ich möchte nur mal wissen, 
was in deren Köpfen vorgeht. Nicht 
mehr zu ertragen. Mir fällt dazu 
nichts mehr ein.
Bleiben Sie so, wie Sie sind, immer 
aufrecht. Solche Menschen brauchen 
wir.
Ich wünsche Ihnen und Ihrer Familie 
Gesundheit und alles Gute.
Ihre Leserin Rosemarie Fleischer
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„Die Zweifel des Pflegepersonals 
wurden mit der Zeit immer größer!“

Michael Hauke sprach mit einer Kran-
kenschwester in leitender Funktion mit 
jahrzehntelanger Berufserfahrung aus 
dem Land Brandenburg über die ein-

Veränderungen sowie die besorgnis-
erregende Situation im deutschen Ge-
sundheitswesen.
Michael Hauke: Vielen Dank für Ihre 
Bereitschaft, das Gespräch für unsere 
drei Zeitungen zu führen. Wir werden 
Ihren Namen bei der Veröffentlichung 
verändern. Was hat Sie dazu gebracht, 
sich an den Hauke-Verlag zu wenden?
Carmen Schneider: Der Auslöser war 
das Schreiben, dass der Landrat Ende 
April an alle ungeimpften Mitarbeiter 
im Gesundheitswesen geschrieben hat. 
Innerhalb von vier Wochen soll man 
einen Impfnachweis beibringen, sonst 
drohen schwerwiegende Konsequen-
zen. Es geht nicht nur um ein Betre-
tungsverbot, sondern er droht am Ende 
„rein informatorisch“ sogar mit einem 
Bußgeld, sollte man sich nicht impfen 
lassen.
Michael Hauke: Seit wann sind Sie im 
Gesundheitswesen tätig und in welcher 
Funktion arbeiten Sie derzeit?
Carmen Schneider: Ich habe von 
1996 bis 1999 den Beruf der Kranken-
schwester gelernt. Seit 1999 arbeite ich 
im Krankenhaus, aktuell im Landkreis 
Oder-Spree. Seit einiger Zeit bin ich als 
Stationsleitung tätig.
Michael Hauke: Warum haben so viele 
in den Pflegeberufen mit der Impfung 
gezögert oder sind trotz der einrich-
tungsbezogenen Impfpflicht noch im-
mer ungeimpft?
Carmen Schneider: Es wurde sehr viel 
Druck auf das Pflegepersonal ausgeübt. 
Viele haben dem nicht standgehalten 
und sich inzwischen gegen ihren ei-
gentlichen festen Willen impfen lassen. 
In den Pflegeberufen gibt es sehr viele 
Vorbehalte gegen die Covid-Impfung, 
weil dabei so vieles nicht stimmt. 
Ich arbeite seit Jahrzehnten als Kran-
kenschwester. Dass ein Impfstoff ge-
gen eine neuartige Krankheit innerhalb 
weniger Monate auf den Markt kam, 
gab es noch nie und ist unvereinbar 
mit allen bislang geltenden Standards. 
Und es gab andere Merkwürdigkeiten. 
Es wurden zuerst nur die Hochbetagten 
geimpft, aber das Pflegepersonal nicht. 
Dabei waren doch die ITS-Pfleger, die 
Fahrer und Sanitäter am gefährdetsten. 
Da haben viele Pfleger, aber auch Ärzte 
gemerkt, dass hier was nicht stimmen 
kann. Und dann haben wir gesehen, wie 
die Menschen auf die Impfung reagiert 
haben. Das wollten viele nicht auch 
durchmachen.
Michael Hauke: Sie sprechen von den 
Nebenwirkungen und Impfschäden.
Carmen Schneider: Genau! Wir haben 
in der Richtung viel gesehen. Was uns 
massiv auffällt, ist, dass bei den älteren 
Patienten drei bis sechs Monate nach 
der Impfung Schlaganfälle, Atemnot 
und Herz-Kreislauferkrankungen stark 
gehäuft auftreten. Eine solche extreme 
Häufung kannten wir bislang nicht. Ein 
ganz aktueller Fall: Nach der Booster-
impfung ist ein Patient auf permanente 

künstliche Sauerstoffversorgung ange-
wiesen. Der war vorher kerngesund. 
Eine Krankenschwester hat nach den 
ersten beiden Impfungen jeweils einen 
Schlaganfall erlitten. Der erste wurde 
nicht diagnostiziert. Erst beim zwei-
ten – nach der zweiten Impfung – hat 
man gesehen, dass da kurze Zeit vorher 
schon einer war. Wir hatten beim Per-
sonal zwar keinen schweren Impfscha-
den, aber fünfzig Prozent sind nach der 
ersten Impfung ausgefallen. Wir haben 
dann schon gefordert, dass freitags 
nicht mehr geimpft wird, weil wir am 
Wochenende die Schichten nicht mehr 
besetzen konnten. Teilweise gab es 

unter den Kollegen auch Lähmungser-
scheinungen. Die haben sich Gott sei 
Dank alle wieder gegeben.
Michael Hauke: Was waren die häu-
figsten Symptome bei den Geimpften?
Carmen Schneider: Kleinere Schlag-
anfälle, Gerinnungsprobleme, Lungen- 
und Herzprobleme sowie Atemnot. Vie-
le sind immer noch nicht belastbar. Wir 
haben zum Beispiel einen jungen Arzt, 
Anfang 30, sportlich und kerngesund. 
Beim Belastungs-EKG nach der Imp-
fung zeigte sich eine Tachykardie, also 
Herzrasen. Erst nach sechs Wochen hat 
sich das wieder gegeben. Ein 75-jähri-
ger, der bis dahin topfit war, muss jetzt 
fünf Herztabletten nehmen. Er ist seit 
der Impfung schwer krank. Die Zwei-
fel beim Pflegepersonal wurden mit der 
Zeit immer größer. Dann müssen Sie  
sich vorstellen, wenn man solche Fälle 
anspricht, bekommt man keine Antwor-
ten. Als gäbe es das alles nicht. Es soll 
totgeschwiegen werden. 
Michael Hauke: Sie haben über die 
Nebenwirkungen gesprochen. Aber ha-
ben Sie auch Zweifel an der Wirkung 
der Impfung?
Carmen Schneider: Auf jeden Fall! 
Wir sehen ja die Geimpften, die trotz-
dem Corona bekommen, sowohl beim 
Pflegepersonal als auch bei den Patien-
ten. Und dann müssen geimpfte Kol-
legen weiter FFP2-Maske tragen, sich 
jeden Tag testen lassen und einmal die 

werden immer mehr Asiaten eingestellt, 
die praktisch kein Deutsch sprechen. 
Ich weiß nicht, wie das gehen soll, 
wenn die Ungeimpften nicht mehr ar-
beiten dürfen. Viele von ihnen haben 
den Laden am Laufen gehalten. Ich 
weiß wirklich nicht, wie das gehen soll!
Es wird ganz schlimm! Das deutsche 
Gesundheitswesen hat enorm an Ni-
veau verloren.
Michael Hauke: Wie meinen Sie das 
konkret?
Carmen Schneider: Die jungen Leu-
te, die gut sind, wollen doch den Job 
gar nicht mehr machen. Wer will denn 
in einen Beruf, der schlecht bezahlt 
wird und bei dem man nur im Schicht-
dienst arbeitet? Also werden Pfleger 
in Schnellkursen ausgebildet. Es gibt 
in vielen Krankenhäusern Menschen 
mit sehr geringen Qualifikationen und 
fehlenden kognitiven Voraussetzungen, 
die machen eine einjährige Ausbildung 
und arbeiten dann als Pflegehelfer. Aber 
wie soll da dem Patienten kompetent 
geholfen werden? Die Zustände sind 
schlimm. Dass in den Krankenhäusern 
unter diesen Umständen so viel schief-
geht, ist kein Wunder! Viele haben ja 
gar nichts Medizinisches gelernt. Die 
wissen nicht einmal, wie man ein Me-
dikament richtig dosiert, weil sie den 
Dreisatz nicht kennen. Es geht hier aber 
um das Leben der Patienten.
Hinzu kommt, dass die eingeflogenen 
Pflegekräfte nur unzureichend bis gar 
nicht Deutsch sprechen. Das ist aber 
zwingend notwendig, um den Pati-
enten zu verstehen oder ihm etwas zu 
erklären. Auch die Ärzte sind immer 
schlechter ausgebildet. Das habe ich 
über die letzten 25 Jahre beobachtet.
Dadurch, dass die Krankenhäuser chro-
nisch unterbesetzt sind, passieren eben 
auch viele vermeidbare Fehler. Es sind 
katastrophale Zustände. Ich weiß nicht, 
wo das hinführen soll. Deswegen ärgert 
es mich noch mehr, dass das qualifi-
zierte Fachpersonal nicht mehr arbeiten 
soll. Die, die noch was können, müssen 
gehen und schlecht Ausgebildete und 
Menschen mit kaum Deutschkenntnis-
sen sollen kommen. Unglaublich!
Michael Hauke: Was ist Ihr Fazit nach 
anderthalb Jahren Impfkampagne?
Carmen Schneider: Was ich beobach-
te: Ohne Impfung geht‘s mir besser. 
All die Nebenwirkungen habe ich zwar 
gesehen, aber nicht am eigenen Leib 
erfahren. Ich habe mich nie angesteckt, 
ich war immer arbeiten. Und was ich 
wirklich niederträchtig finde: Ich muss 
in diese Zwangsimpfung einwilligen. 
Ich soll unterschreiben, dass ich das 
freiwillig tue. 

Kommentierende Anmerkung: Es 
war ein emotionales, aufwühlendes, 
teilweise erschütterndes Gespräch, 
das auf einer gedruckten Zeitungssei-
te nicht so authentisch wiedergegeben 
werden kann, wie es wirklich geführt 
wurde. Meine Prognose: Die Verant-
wortlichen im Gesundheitswesen wer-
den sich stärker mit der Frage beschäf-
tigen, wer Carmen Schneider wirklich 
ist als sich mit der Abhilfe der geschil-
derten Missstände zu beschäftigen, ge-
schweige denn die Ungeimpften weiter 
für das Gemeinwohl arbeiten lassen. Im 
Gegenteil: Politik und Verwaltung wer-
den die Katastrophe, für die „Pflegenot-
stand“ ein viel zu schwaches Wort ist, 
noch größer werden lassen, indem man 
an Menschen, die ungeimpft bleiben 
möchten und dafür gute Gründe haben, 
ein Exempel statuiert.  Michael Hauke

Woche einen PCR-Test machen. Wenn 
das nicht ein Eingeständnis ist, dass die 
Impfung nichts bringt...
Warum soll ich mich also impfen las-
sen? Ich war seit 2017 nicht mehr 
krank. Während viele Geimpfte aus-
gefallen sind, war ich immer da! Ich 
habe keinen einzigen Tag gefehlt. Es 
waren schlimme Zustände auf der Sta-
tion, aber die Ungeimpften haben den 
Laden am Laufen gehalten. Ich konnte 
privat gar nichts mehr planen, weil sich 
immer erst am selben Tag entschieden 
hat, wie es weitergeht. Wir haben alles 
dem Beruf untergeordnet. Und jetzt will 
man ausgerechnet uns an den Kragen, 

wir sollen das Krankenhaus nicht mehr 
betreten dürfen, und der Landrat droht 
obendrein noch mit einem Bußgeld. Ich 
kann das alles nicht verstehen!
Michael Hauke: Wie viele betrifft das 
bei Ihnen?
Carmen Schneider: Auf unserer Stati-
on betrifft es nahezu jeden Dritten!
Michael Hauke: Wie soll der Betrieb 
denn aufrechterhalten werden, wenn 
die alle nicht mehr arbeiten dürfen?
Carmen Schneider: Der Betrieb kann 
nicht aufrechterhalten werden. Wir 
können die Station dann schließen!
Michael Hauke: Welche Gedanken 
machen Sie sich dazu?
Carmen Schneider: Mein Hauptge-
danke ist, dass die Politik die Häuser 
schließen will. Jens Spahn kam von 
Anfang an damit, dass wir Hunderte 
Krankenhäuser in Deutschland zu viel 
hätten. Die Zustände sind doch schon 
jetzt katastrophal. Laut Stellenplan 
fehlen bei uns über 100 Vollzeitkräfte. 
Dazu kommen die Langzeitkranken. 
Wir sind gesetzlich verpflichtet, einen 
Betreuungsschlüssel einzuhalten. Es ist 
festgelegt, wie viele Patienten auf eine 
Pflegekraft kommen dürfen. Diese ge-
setzlich geforderte Betreuung ist völlig 
ausgeschlossen. Um das einzuhalten, 
müssten alle Schwestern sieben Tage 
die Woche arbeiten. Keiner darf krank 
sein, keiner in Urlaub gehen. Wir arbei-
ten jetzt schon mit Leasingfirmen. Es 
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